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Die Eiſenbahntariffrage. 

Berlin 7. Juni. Dem Bundesrath iſt eine Eiſenbahnvorlage 
zugegangen. Allerdings nicht die vielbeſprochene Reichseiſenbahnvor⸗ 
lage, ſondern eine Denkſchrift über die Tarifreform-Enquete. Sind 
wir in Betreff der Reichseiſenbahnvorlage recht unterrichtet, ſo wird 
Fürſt Bismarck dieſelbe genau zu dem Zeitpunkt an den Bundesrath 
gelangen laſſen, wo er der Mehrheit in demſelben ſicher iſt. Das 
Gleiche wird hinſichtlich der Vorlage an den Reichstag der Fall ſein. 
Zur Zeit trifft weder das Eine, noch das Andere zu. Der Wider- 
ſtand der Bundesregierungen iſt durch die Verhandlungen des preu⸗ 
ßiſchen Landtages nicht erſchüttert, ſondern gekräftigt worden. Ver⸗ 
ſichert aber wird aus guter Quelle, daß Fürſt Bismarck insbeſondere 
bemüht iſt, Baiern und Württemberg zu trennen und Erſteres dahin 
umzuſtimmen, daß es ſich auf ſein Reſervatrecht zurückziehe und dem 
Ankauf der preußiſchen Staatsbahnen für neutral erkläre. Im preu⸗ 
ßiſchen Abgeordnetenhauſe wurde allerdings noch im März umgekehrt 
von ſolchen, welche ſich als Eingeweihte bezeichneten, verſichert, daß 
der weſentliche Zweck Bismarcks bei der Reichseiſenbahnvorlage dahin 
gehe, gerade Baiern gegenüber allen Kriegseventualitäten feſter an 
das Reich zu ketten. Der frühere bairiſche Handelsminiſter Herr v. 
Schlör mag zwar zunächſt nur als Fachmann zur Eiſenbahntarif⸗ 
frage nach Berlin berufen ſein; das Geſpräch wird aber von ſelbſt 
dazu führen, den Reichskanzler genauer zu unterrichten über die in 
den eiſenbahnpolitiſchen Fragen an der Iſar zur Zeit maßgebenden 
Perſonen und Anſichten. 

Die erwähnte Denkſchrift über die Tarifreform⸗Enquete ſpricht 
mit keinem Worte von der Reichseiſenbahnvorlage. Die Tarifenquete 


iſt bekanntlich älter, als die Reichseiſenbahnvorlage. Sie iſt herbei⸗ 


geführt auf Grund eines Reichstagsbeſchluſſes vom 20. Januar 1875. 


Die Enquete zerfiel in zwei Theile, eine im Mai und Juni vorigen 
Jahres ſtattgehabte Vernehmung von 48 Sachverſtändigen und in 
Er Verhandlungen der aus 9 Mitgliedern beſtehenden Enquetekommiſſion, 
welche im September v. J. auf Grund jener Vernehmungen erfolg⸗ 


ten. In der erſten Hälfte des Dezember fand alsdann die Schluß⸗ 
jerathung und Feſtſtellung des Berichts der Kommiſſion ſtatt. 
olioſeiten umfaſſen mit Ausſchluß der 


Kommiſſion verlangt eine einheitliche 


ſtehenden Syſtemen zu erreichen. Die Kommiſſion will abgeſehen von 
Eilgut und Sperrgut höchſtens zwei Klaſſen für Stückgut, ſodann eine 
Normalwagenladungsklaſſe einführen TAbſtufungen je nachdem offene 
oder bedeckte Wagen, Wagen zu 100 oder 200 Zentner), daneben eine 
Anzahl von Wagenladungsklaſſen für ſpeziell benannte Güter mit er⸗ 
mäßigten in ſich verſchiedenen Frachtſätzen, ſowohl für den Lokal⸗ wie 
für den Verbandverkehr. Für die Einheitsſätze aller einzelnen Klaſſen 
des Tarifſyſtems ſind Maximalſätze mit freier Bewegung der Bahnen 
nach unten zu normiren. — Dieſe Vorſchläge enthalten in der That 
einen Kompromiß zwiſchen dem elſaß-lothringiſchen und dem Nord- 
verbandstarif, wie er ähnlich ſchon im März 1873 durch das ſog. 
braunſchweigiſche Syſtem angebahnt wurde. Letzteres iſt ein Syſtem, 
für welches ſich damals die deutſchen Bahnverwaltungen mit faſt aus⸗ 
ſchließlicher Ausnahme der Reichseiſenbahnen im Elſaß erklärten. In 
dem Bundesrathsbeſchluß vom 11. Juni 1874 wurde dieſes Syſtem 
wenigſtens alternativ als zur Einführung geeignet anerkannt, ſofern 
man dem elſäſſiſchen Syſtem nicht den Vorzug geben wolle. Delegirte 
der Eiſenbahnverwaltungen einigten ſich alsdann im Auguſt 1874 über 
Ausführungsbeſtimmungen des Syſtems. Der Eintritt von Meybach 


an Stelle von Scheele in das Reichseiſenbahnamt und demnächſt die 


Berufung einer neuen Enquetekommiſſion unterbrachen den Fortgang 
dieſer Reformen. Nun iſt die Enquetekommiſſion eine Kommiſſion 
weſentlich nach der perſönlichen Auswahl des Reichskanzlers gebildet 


(kein liberaler, dagegen zwei konſervative Abgeordnete gehörten der— 
ſelben an), weſentlich zu demſelben Ergebniß gekommen, wie die Ver⸗ 
bandstage der Eiſenbahnverwaltungen. 


Das Reichseiſenbahnamt und der Reichskanzler finden gleichwohl 
in der Denkſchrift an den Bundesrath, daß die von der Kommiſſion 
ſtizzirten Grundzüge eines einheitlichen Tarifſyſtems zwar an und für 
ſich als geeignet zu erachten die erſtrebte Einheit auf dem Tarifge⸗ 
biet zu ermitteln, daß dieſelben jedoch für die Formulirung praktiſch 
zu verwerthender Vorſchläge eine genügende Baſis nicht gewähren. Es 
folgt alsdann der Vorſchlag, nicht über ein Syſtem zu beſchließen, 
bevor nicht deſſen Wirkung klar geſtellt und daß deshalb ſei es im 
Wege der freien Vereinbarung der Eiſenbahnverwaltungen, ſei es im 
Wege der Geſetzgebung, das Erforderliche zu veranlaſſen ſei zur „Feſt⸗ 
ſtellung der Maximaleinheitsſätze bezw. der prozentualen Verhältniſſe 
in den Sätzen der einzelnen Klaſſen.“ Dunkel iſt dieſer Anträge 
Sinn. Welche Geſetzgebung gemeint iſt und wie man zuerſt neue 
Tarifſätze und dann erſt ein Tarifſyſtem einführen kann, erſcheint ge⸗ 
radezu unverſtändlich. Was insbeſondere die freie Vereinbarung der 
Eiſenbahnverwaltungen betrifft, ſo ſcheitert dieſe von vornherein da⸗ 
ran, daß die preußiſche Staatsregierung und die Reichsaufſichtsbe⸗ 
hörde im Intereſſe ihres nun einmal für den Stein der Weiſen er⸗ 
achteten elſäſſiſchen Syſtems dazu ihre Mitwirkung verſagen, nach 
Lage der Geſetzgebung aber und bei dem Nebeneinanderbeſtehen von 
Staats⸗ und Privatbahnen ein einheitliches Vorgehen der Bahnen 
ohnedem nicht möglich iſt. So dreht ſich die Tariffrage lediglich in 
Folge Einwirkung des Reichseiſenbahnamts beſtändig im Zirkel. Die 


neuen Anträge an den Bundesrath find nur verſtändlich in der Anz 
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der Tariffrage gänzlich verzichtet hat, alſo die Tariffrage nicht unab⸗ 
hängig, ſondern erſt im Gefolge eines einheitlichen ſich über ganz 
Deutſchland erſtreckenden Reichseiſenbahnnetzes gelöſt wiſſen will. Es 
ift dies ein Standpunkt, welchen in der Enquetekommiſſion nur die 
beiden vom Reichskanzler für dieſelbe ausgewählten gouvernementalen 
Abgeordneten Stumm und v. Wedell vertreten haben, und auch erſt dann 
vertreten haben, als der Reichskanzler das Reichseiſenbahnprojekt 
aufgriff. . 
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Deuntſchland. 


Berlin, 7. Juni. Die geſtern auch vom „Staats⸗Anzeiger“ 
beſtätigte Nachricht, daß der Kaifer die Abreiſe nach Ems ver⸗ 
ſchoben habe, iſt im Publikum und namentlich auch von der Börſe in 
alarmiſtiſchem Sinne gedeutet worden. Man inſinuirte, daß entweder 
die Reiſe ganz anfgegeben oder die Zuſammenkunft mit dem Kaiſer 
von Rußland vermieden werden würde. Wir haben geſtern bereits 
die nöthige Erklärung gegeben, welche heute auch von der „Prov.⸗ 
Korr.“ beſtätigt wird. Es handelt ſich nur um einen Aufſchub, weil 
der Kaiſer von Rußland feinen Aufenthalt in Ems um 8 Tage ver⸗ 
längert hat; doch werden beide Monarchen in nächſter Woche noch 
mehrere Tage mit einander in Ems verleben. — Die „Prov.⸗Korr.“ 
widmet heute auch den Vorgängen im Auslande ihre Aufmerkſam⸗ 
keit und bringt eine rein objektiv gehaltene Ueberſicht der jüngſten 
Ereigniſſe in Konſtantinopel, an welche ſie jedoch einige 
intereſſante Schlußbemerkungen knüpft (welche uns bereits vom Tele⸗ 
graphen übermittelt wurden. Vgl. das geſtrige Morgenblatt der 
Poſener Ztg.). Sie konſtatirt, daß wenn auch die Uebergabe der in 
der berliner Konferenz vereinbarten Vorſchläge zur Zeit nicht ſtatt⸗ 
finden konnte, die Zielpunkte der verbündeten Mächte auch unter ver⸗ 
änderten Verhältniſſen dieſelben bleiben und begründet die Behaup⸗ 
tung, daß dieſe Zielpunkte unter voller Wahrung des europäifchen 
Friedens erreicht werden würden — Bei den parlament. Erörterungen 
widmet die „Prov.⸗Korr.“ der dritten Berathung der Städte 
ordnung eine beſondere Aufmerkſamkeit und ſpricht die Hoffnung 
aus, daß eine volle Verſtändigung 2 g8⸗Faktoren 


Y 


Horktr 


den 9 5 e N 
ſchüttert werden, welche, unter dem Einfluß der „Berg - Partei“, 
bei dem Herrenhaus Remedur der von der liberalen Majorität 
des Abgeordnetenhauſes gefaßten Beſchlüſſe ſucht. Die politiſche 
Komik dieſes Aktes bleibt natürlich ungeſchmälert, auch wenn die auf 
das Herrenhaus geſetzten Hoffnungen ſich vorausſichtlich nicht erfüllen. 
— Nach amtlichen Mittheilungen mehren ſich in neuerer Zeit die 
ſtrafbaren Handlungen folder Perſonen, welche als Thierführer⸗ 
Equilibriſten, Muſiker, Drahtbinder u. ſ. w. im Lande umherziehen 
und denen, obgleich ſie früher beſtraft waren, dennoch nach der Ge⸗ 
werbe⸗Ordnung uach Ablauf der zweijährigen Friſt, ſeit der Beſtra⸗ 
fung, der Legitimationsſchein zum Gewerbebetriebe im Umherziehen 
nicht hat vorenthalten werden können. Für Erwägung der Frage, 
ob und wie weit es angezeigt ſei, auf eine Abänderung der gedachten 
Vorſchrift der Gewerbe-Ordnung im Wege der Geſetzgebung hinzu⸗ 
wirken, erſcheint es geboten, eine zuverläſſige ſtatiſtiſche Grundlage 
für die Darlegung des behaupteten Uebelſtandes zu gewinnen. Solche 
Feſtſtellungen find nun ſowohl Seitens des Juſtiz-Miniſters, wie Sei- 
tens des Miniſters des Innern angeordnet worden. — Die Nachricht, 
daß der Ober-Regierungs⸗Rath von Junker zu Düſſeldorf zum 
Regierungs-Vice-Präſidenten in Kaſſel ernannt ſei, wird als irrthümlich 
bezeichnet. 

— Wie die „Poſt“ aus zuverläſſiger Quelle erfährt, hat die preu⸗ 
ßiſche Regierung in Verfolgung der dem Reichseiſenbahnpro⸗ 
jekte zu Grunde liegenden Ideen in neuerer Zeit mit mehreren Pri- 
vatbahnen Verhandlungen angeknüpft, welche auf den Erwerb der 
betreffenden Unternehmungen für den Staat hinausgehen. Insbe⸗ 
ſondere iſt die Regierung in definitive Verhandlungen betreffs des 
Erwerbs der Thüringer Eiſenbahn mit der Verwaltung dieſer 
Bahn eingetreten. 

— Nach der „Voſſ. Ztg.“ zukommenden Mittheilungen begegnet 
man in preuß. Regierungskreiſen der Idee, den Landtag bezüglich 
der Wahlbezirke dem Reichstage zu nähern. Schon in 
der Seſſion 18681869 waren im Abgeordnetenhauſe verſchiedene An⸗ 
träge geſtellt, welche dahin zielten, die preuß. Landesvertretung in en⸗ 
geren Zuſammenhang und Einklang mit dem Reichstage zu bringen. 
Einige wollten in Anbetracht, daß das Nebeneinanderbeſtehen der bei- 
den großen parlamentariſchen Körperſchaften des preuß. Landtags und 
des Reichstags nur als etwas Vorübergehendes betrachtet werden 
könne, der Staatsregierung zur Erwägung anheim geben, ob es ſich 
nicht im allgemeinen politiſchen Intereſſe empfehle, die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Abgeordnetenhauſes in Legung auf Wahlbezirke, Wahlort 
und Zahl der Abgeordneten mit der des Reichstags in Einklang zu 
bringen, und damit eine nähere Verbindung der beiden Körperſchaften 
anzubahnen, während Andere wollten, daß das Herrenhaus beſeitigt 
werde und das allgemeine gleiche und direkte Wahlrecht bei den Ab⸗ 
geordnetenwahlen zur Anwendung komme. Auf dieſe Wünſche erwi⸗ 
derte damals die miniſterielle „Prov. Korr.“, daß erſt die Fortent⸗ 
wickelung des norddeutſchen Bundes dahin führen könne, ſolchen Zu⸗ 
kunftsplänen eine feſtere Grundlage und dann ſicher auch eine natur⸗ 
gemäße Geſtaltung zu geben; wenn die Zeit der Reife gekommen ſei, 
werde die nothwendige Entwickelung und Verſchmelzung einfacher und 
ungezwungener, aber in vieler Beziehung garnicht anders vor ſich ge⸗ 
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"ben, ole es von den verfchiedenen Parteifandpunften erftrebt ind Der 
langt werde. 5 

— Die „Weſer Ztg.“ macht zu dem von uns erwähnten Kriegs ⸗ 
miniſterialerlaß, demzufolge es künftighin geſtattet ſein ſoll, 
daß auf Märſchen die Tor niſter der Mannſchaften gefahren wer⸗ 
den, „ſobald bei großer Hitze nach dem pflichtgemäßen Ermeſſen 
des Befehlshabers der marſchirenden Truppe vorausſichtlich Menſchen⸗ 
leben auf dem Spiele ſtehen“, folgende Bemerkungen: 

Die übeln Erfahrungen des letzten Sommers und die Kommen⸗ 
tare, welche dieſelben in der Preſſe gefunden, ſcheinen alſo doch nicht 
eines nachhaltigen Eindruckes an 1 Stelle verfehlt zu 
haben. Ob es ſich nicht empfohlen haben würde, die Entſcheidung 
über die Nothwendigkeit des Torniſterablegens nicht ausſchlienß⸗ 
lich dem Ermeſſen des Befehlshabers, welches unbeſchadet aller 
Pflichttreue des betreffenden Offiziers immer nur ein ſehr ſubjektives 
ſein kann, anheim zu geben, ſcheint fraglich, da zur Beantwortung der 
einſchlägigen Nothwendigkeitsfragen z. B. der Regimentsarzt nicht 
minder kompetent fein dürfte, als der Kommandeur. Auch würde die 
Feſtſetzung eines Minimalſatzes von Thermometergraden als ein für 
allemal feſtſtehende Bedingung einer vorzunehmenden Gepäckentlaſtung 
geeignet geweſen fein, unnöthige Weitläufigkeiten zu erſparen und die 
perſönliche Verantwortlichkeit der der bel Eu zu vermindern. Außer 
der Höhe der Temperatur find aber bei Entſcheidung über die Noth- 
wendigkeit des Torniſterablegens noch andere Momente (3. B. die Be⸗ 
falls eber der Atmoſphäre) zu berückſichtigen, deren ‚Demellung gleich⸗ 
alls eher durch den Arzt als durch den Offizier erfolgen könnte. 

— Der Handelsminiſter hat unter dem 22. Mai an den Vor⸗ 
ſitzenden des Verbandes deutſcher Müller und Mühlenin⸗ 


tereſſenten, Herrn J. J. van den Wyngaert, bierſelbſt folgen⸗ 


J. 
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des Schreiben gerichtet: 


Mit Bezug auf den Erlaß vom 5. d. M. eröffne ich Ew. Wohl⸗ 
ee daß ich die königl. Direktionen der Staats⸗ und er 
Staatsverwaltung stehenden Privateiſenbahnen, letztere vorbehaltlich 
der Zuſtimmung der betreffenden Geſellſchaftsvertretung, ermächtigt 
habe, für diejenigen Gegenſtände, welche auf der in der Zeit vom 13. 
bis 27. Auguſt d. Jin Nürnberg ſtattfindenden internationalen Aus⸗ 
ſtellung von Maſchinen, Geräthen und Produkten der Müllerei, 
Bäckerei und der Landwirthſchaft ausgeſtellt werden und unverkauft 
bleiben, eine Transporthegünſtigung in der Art zu gewähren, daß 
für den Hintransport die volle tarifmäßige Fracht berechnet wird, 


frei erfolgt, wenn durch 
Ointour DIDIE vura 
-fauft geblieben fi 
tober d. J. 
— Wie 
Kandidaten für die Reichstagswahl den Prof. Dr. Hänel aufge⸗ 
ſtellt. Wie es dabei zugegangen, und welche Bewandtniß es damit hat, 
wird in einer Korreſpondenz der „Weſ. Ztg.“ aus Leipzig, 3. Juni, wie 
folgt dargeſtellt: 
In dieſen Tagen wurde unſer Publikum überraſcht durch ein 


„Extrablatt“, welches die hier erſcheinende W Volkszeitung“ 


ausgab und mit großer Befliſſenheit fee durch Packträger in den 


orlage des Originalfrachtbriefs 
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öffentlichen Lokalen und auf der Straße vertheilen ließ. Da kurz vor⸗ 
ber der Thronwechſel in Konſtantinopel gemeldet worden war und na⸗ 
türlich 1170 5 Aufſehen hier erregt hatte, ſo dachte alle Welt, es ſei 
ein wichtiges Telegramm aus der Türkei, oder darauf bezüglich, was 
auf dieſem jetzt lange hier nicht benutzten Wege verbreitet werde. Und 
was war es? Ein Wahlaufruf, den der „Vorſtand der deutſchen Fort⸗ 
ſchrittspartei in Leipzig“ zu den — Reichstagswahlen erließ, die in 
etwa einem halben Jahre ſtattfinden, worin er den zweiten Vizepräſi⸗ 
denten des Reichstages, Prof. Dr. Hänel, als Kandidaten für Leipzig 
empfiehlt und die „ſichere“ Erwaxtung ausſpricht, daß auch die natio⸗ 
nalliberale Partei Leipzigs einfach für dieſen mit ſtimmen werde, um 
feine „Stimmenzerſplitterung“ herbeizuführen. Nun muß man wiſſen, 
daß dieſe ſich ſo nennende „Deutſche Fortſchrittspartei in Leipzig“ aus 
allerhöchſtens 150 oder 200 Mitgliedern beſteht — mit ein paar obſku⸗ 
ren Leuten an der Spitze, während die nationalliberale Partei, zu der 
fast Alles gehört, was fe Er durch Intelligenz oder ſoziale Stel⸗ 
ung auszeichnet, nach der Statiſtik der letzten Reichstagswahlen über 
810,000 feſte Stimmen gebietet, um die ganze Unverfrörenheit dieſes 
Auftretens der „Fortſchrittspartei“ zu ermeſſen. Dieſe „ Fobtſchricſ 
partei“ iſt erſt vor etwa Jahresfriſt hier entſtanden oder vielmehr 
künſtlich hier gepflanzt und mit viel Geſchrei (aber wenig Wolle) ge⸗ 
pflegt worden von der dresdener Fortſchrittspartei, der es eine finde 
liche Freude machte, in ihren Blättern auszupoſaunen: in dem durch 
und durch nationalliberalen Leipzig hat ſich eine „Fortſchrittspartei“ 
gebildet! Unbegreiflich findet man es hier, wie Pröf, Hänel, ein leip⸗ 
jacı Kind, der noch get 5 en hier hat und alſo doch 
Faden mit den hieſigen Verhältniſſen haben müßte, ſich dazu hat 
ergeben können, eine Rolle in einer ſolchen 5 8 zu ſpielen und, falls 
er nicht rechtzeitig dieſe Kandidatur zurückzieht, eine eklatante Nieder⸗ 
lage zu erleiden. Denn eine ſolche iſt für ihn unvermeidlich, ſobald 
er hier in 5 Kandidat der Herren Tannert, Francke u. Co. 
auftritt. Die „Deutſche Allg. Ztg.“ hat bereits heute einen ſcharfen 
Artikel gegen dieſes Treiben gebracht, worin ſie jenen Herren die un⸗ 
geſchminkte Wahrheit ſagt, Hänel aber möglichſt ſchont. 

Auch die berliner „Trib.“ iſt entrüſtet über dieſe „Ueberrumplung“, 
welche von der Fortſchrittspartei gegen die Nationalliberalen geplant 
worden ſei. Der Artikel, welcher wahrſcheinlich von einem national⸗ 
liberalen Abgeordneten herrührt, ſchließt wie folgt: 

Wir können nicht annehmen, daß die Führer der Fortſchrittspartei 
derartige Manöver e geneigt ſeien; in dem leipziger Falle 
ſcheint uns mehr eine Täuſchung über die wirklichen Berhältni e vor⸗ 
zuliegen. Aber wenn derartige Dinge ſchon am Beginn der Wahl⸗ 
kampagne vorfallen, ſo iſt in der That nicht abzuſehen, wie ein ver⸗ 
trauensvolles Zuſammenwirken der beiden liberalen Parteien möglich 
ſein ſoll, wenn die Urheber ſolcher Friedensſtörungen nicht energiſch 
desapouirt werden. Worauf es ankommt, iſt eben eine Schwächung 
der liberalen Partei im Ganzen zu verhüten. Wenn alle einſichts⸗ 
vollen und einflußreichen Mitglieder der Fortſchriktspartei ihre Kraft. 
daran ſetzen wollten der Ueberzeugung von dieſer Nothwendigkeit bei 
ihren Geſinnungsgenoſſen Eingang zu verſchaffen, dann würden wir 
in ukunft hoffentlich vor ſolchen gefährlichen Intermezzos bewahrt 

eiben. 

— Wir leſen in der „Germania“: Das bekanntlich zwei Jahre 


hindurch polizeilich mit Beſchlag belegte und jetzt durch Richterſpruch 


der Rücktransport auf derſelben Route an den Ausſteller aber racht⸗ 


Die 
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ſchon bekannt, hat die Fortſchrittspartei in Leipzig als 


des braunſchweigiſchen Obergerichts in Wolffenbüttel freigegebene 
Buch: „Die Preußen in Elſaß und Lothringen“ iſt 
nun wieder durch die Verlagshandlung von W. Bracke in Braun- 
ſchweig mit einer geſchwärzten Seite, die Stimmung der Bevölkerung 
in Metz betreffend, neuerdings an alle deutſchen Buchhandlungen ver⸗ 
ſandt worden. Währenddem wurde dem ſich in Paris aufhaltenden 
Verfaſſer (Guſtav Raſch) durch die dortige deutſche Botſchaft ein 
Mandat des braunſchweigiſchen Staatsanwalts eingehändigt, ſich 
binnen vierzehn Tagen in Braunſchweig einzufinden, um die gegen 
ihn wegen Aufhetzung der elſäſſiſchen Bevölkerung erkannte vier 
monatliche Gefängnißhaft abzuſitzen und die Prozeßkoſten gleich mit⸗ 
zubringen. Herr Raſch ſandte dem braunſchweigiſchen Staatsanwalt 
ſein Mandat zurück, indem er es mit folgender Bemerkung verſah: 
„In allen ziviliſirten Staaten, wo eine ordentliche Rechtspflege ſtatt⸗ 
findet, iſt es Brauch, dem Verurtheilten, wenn man ihm einſperrt 
und ihn anspfändet, die Erkenntniſſe und die Koſtenrechnung zu über⸗ 
ſenden. Von allem Dem iſt mir bis jetzt Nichts zu Geſicht gekommen. 
Uebrigens werde ich dem Mandate nicht nachkommen, da die beiden 
Erkenntniſſe der braunſchweigiſchen Gerichte . . . ..“ Bekanntlich 
beſtand das erſte Erkenntniß nur aus einem Wahlſpruch ohne Gründe 
— ein in der deutſchen Juſtiz bis jetzt wohl noch nie vorgekommener 
Fall.“ 


— Der Verein für die deutſche Nordpolar fahrt hat in 
der vergangenen Woche ausführliche Berichte über die von ihm aus⸗ 
geſandte Forſchungsexpedition nach Weſtſibirien von dem Führer der⸗ 

ſelben, Dr. Finſch, erhalten, die demnächſt veröffentlicht werden follen, 
Einſtweilen erfahren wir aus denſelben Folgendes: 

Die Expedition verließ Tiumen am 13. April, die Reiſe über 
Jaluterowsk Iſehein und Djukalinsk nach Omsk. Von da ging die 
Fahrt den Irtiſch entlang, durch die Steppe nach Semipalatinsk, wo 
der Gouverneur ihr den herzlichſten Empfang bereitete. Es wurde 
eine Jagd auf Argali (Bergſchaf) in den nahe gelegenen Gebirgen ver⸗ 
anftaltet. Die letzte Nachricht der Reiſenden ſtammt aus einer Kir⸗ 
giſenjurte. Zunächſt ſollte von Semipalatinsk über Sergiopol ein Zug 
in die Gebirge nahe der chineſiſchen Grenze unternommen werden. In 
der zweiten Hälfte des Juni hofften die Herren in Bernaul einzutref⸗ 
fen um von da die Reife den Ob abwärts anzutreten. Alle drei Her⸗ 
ren waren wohl und munter. Von Seiten der ruſſiſchen Behörden 
wurde ihnen die bereitwilligſte Unterſtützung und Hülfe zu Theil. Die 
Berichte des Dr. Finſch geben intereſſante Schilderungen der durch⸗ 
reiſten Gegend, namentlich von dem Thier⸗ und Pflanzenleben in der 


Steppe. Der Gouverneur in Semipalatinsk begab ſich perſönlich mit 


ü ie Jagd und veranftaltete ihnen zu Ehren eine Ko⸗ 
ene un 98 Jagd war Dr Brehm 16 glücklich, ein Argali⸗ 
weibchen zu erlegen. Die zur Erforſchung der Mündung des Ob be⸗ 
ſtimmte Expedition brach am 11. Mai von Moskau auf. Es iſt die 
Abſicht, daß beide Expeditionen im Herbſt zuſammen von der Ob⸗ 
mündung zurückkehren. 

— Dem Reichstagsabgeordneten. Johann Moſt zu Ehren, wel⸗ 
cher das Gefängniß zu Plötzenſee im Laufe dieſer Tage nach 26monat⸗ 
licher Haft verläßt, veranſtaltet die ſozialdemokratiſche Partei am 
Sonntag den 18. d. M. ein großes Volksfeſt. Am Vormittage 
des genannten Tages wird eine große Volksverſammlung, an welcher 
ſämmtliche ſozialiſtiſchen Abgeordneten theilnehmen werden, abgehal⸗ 
ten. Nachmittags findet Konzert und Abends Ball ſtatt. Die Ver⸗ 
ſammlung und die Feſtlichkeiten werden auf der „Königshöhe“, Greifs⸗ 
volderttaße 8, fat je 


2 / a 33 33 ee 
Memel, 1. Juni. Das „M. D.“ ſchreibt: Am 23. Mal, Abends, 
traf der Präſident des evangeliſchen Oberkirchenrathes Dr. Herr⸗ 
mann in Begleitung des Generalſuperintendenten Moll und Konſi⸗ 

ſtorialpräſidenten Baällhorn hier ein. Am folgenden 5 beſuchten 
die Herren den Vormittagsgottesdienſt in der St. Johanniskirche 
nahmen die reformirte Kirche in ee und wohnten der Liturgie 
in der Landkirche bei. Nachmittags fuhren dieſelben zur Beſichtigung 
der deſolaten Kirche nach Schwarzort und fanden ſich Abends zu einer 
Konferenz mit den Geiſtlichen bei dem Superintendenten ein. Hier 
elt Präſident Herrmann eine längere Tiſchrede, in welcher er den 

weckſeiner Reiſe eingehend erläuterte. Er ſei gekommen, um 
elber zu lernen und was er bisher geſehen, erfülle ihn mit hoher Be⸗ 
riedigung. Während die anderen Provinzen der öſtlichen Monarchie 
eine e Verzagtheit gezeigt hätten bei dem Eintritte der kirchlichen 
Ordnung, an welche 1 die weſtlichen Provinzen längſt gewöhnt, ohne 
einen beſonderen Nachtheil für das kirchliche Leben zu ſpüren, wären 
die Berichte, welche aus 8 8 NEN beim Oberkirchenrathe eingegan⸗ 
gen, voll Vertrauen geweſen. Er müſſe dem Ausſpruche jenes Ge⸗ 
ſchichtsſchreibers beiſtimmen, welcher von Altpreußen ſagt, hier wür⸗ 


Dt 


Die Gräber der Sultane. 
Die Geſchichte der letzten Jahrhunderte hat im Abendlande nur 

hin und wieder gekrönten Häuptern ein tragiſches Ende bereitet. Im 
Großen und Ganzen find fie nach mehr oder minder ſchweren Lebens 
tagen in ein beſſeres Jenſeits eingegangen, ohne Eintritt irgend⸗ 
welcher blutiger Kataſtrophe. Wohl ragen mitunter mittelalterlich 
geartete Autokraten voll Herrſchertrotz und Menſchenverachtung bis 
in unſere Zeit hinein, aber der ſpontane Drang der Geſchlechter nach 
dem Lichte der Aufklärung ließ jenen gekrönten Gewalthabern nicht 
die unantaſtbare, unumſchränkte Macht, und der momentane Alp wich 
einer beſſeren Zeit. Ein heiliger Friede umweht unſere Königs⸗Kata⸗ 
komben. . .. Der ſonnige Orient, der unſere Phantaſie mit fo vie⸗ 
len Illuſionen gefangen nimmt, kennt dieſe Ruheſtätten nicht. Wie 
das Leben der osmaniſchen Machthaber nur eine ununterbrochene 


Kette von Gewaltakten iſt, die der nervöſe, um den Fortbeſtand feiner, 


Lehren ängſtliche Koreiſchite als erſtes Gebot zur Verherrlichung des 
Islams gepredigt, ſo ſind auch ihre Gräber Erinnerungsſtätten zahl⸗ 
reicher finfterer Epochen. Die osmaniſchen Sultane find nur der 
Minderzahl nach im Frieden heimgegangen. . .. Wer heute nicht die 
Mühe ſcheut, die winkeligen Straßen Stambuls zu durchpilgern, 
in das Innere der ſchattigen Moſcheehöfe einzudringen oder ſonſt 
einſame Plätzchen in immergrünen Bosquets zu durchſtöbern, deſſen 
Blick trifft da und dort auf das Grab eines einſt gefürchteten Macht⸗ 
habers. Wir geben hier folgende Skizze, welche wir in einem berliner 
Blatte ohne Quellenangabe finden. 

Die Turben oder Mauſoleen der Sultane gehören zu dem In⸗ 
tereſſanteſten, was Stambul bietet. Man findet ſie nicht ſelten in 
den belebteſten Gaſſen, inmitten eines maleriſchen Chaos von Markt⸗ 
buden, Handwerkerbaracken, oft zwiſchen allerlei wüſtem Schutt und 
Kram, häufiger aber an der Mekka⸗Seite der Moſcheen, um anzu⸗ 
deuten, daß die Seelen Derer, welche unter dieſen bleichen Sarkopha⸗ 
gen ruhen, ihre Pilgerreiſe zu Mahomed angetreten haben. Wie ſchwer 
nun wird es dem Fremden, beim Beſuche dieſer Stätten von minderen 
Gedanken beherrſcht zu werden! Bei jedem Monumental-Sarkophage, 
bei jeder Gebethalle, die die irdiſchen Reſte eines Selim oder Murad 
anschließt, haben wir den abgerollten Gang der Geſchichte vor uns 
und düſtere Bilder nehmen uns gefangen. Das impoſanteſte dieſer 
Mauſoleen iſt das Suleiman des „Prächtigen“, ein herrliches Baus 


Nee 


den Männer geboren. 8 
der betretenen Bahn auch ferner ein Vorh 1 N \ 
zen bleiben werde. (Herr Herrmann ift inzwischen wieder in Berlin 


Er habe die Hoffnung, daß die Provinz auf 
d Ur die anderen Provin⸗ 


eingetroffen.) 

Halle, 6. Juni. Heute fand hier die angekündigte Zuſammen⸗ 
kunft liberaler Vertrauensmänner der Provinz Sachſen 
zum Zwecke der Beſprechung von Wahlangelegenheiten ftatt- 
Dieſelbe war ſeitens der Abgeordneten und der Mitglieder der libes 
ralen Parteien verhältnißmäßig zahlreich aus faſt allen Wahlkreiſen 
der Provinz Sachſen beſucht. Von den Abgeordneten waren u. A. 
anweſend: die Herren v. Unruh, Witte, Wölfel, Fritſch, Reinecke, 
Fubel, Roland, Spielberg, Wartze, Grobe, Thiel und als Delegirter 
des Zentralwahlkomite's der Fortſchrittspartei, Pariſius. Die „M. 
Ztg.“ berichtet: 

Nach Eröffnung der Verſammlung durch den zum Vorſitzenden 

ewählten Abgeordneten von Halle, Juſtizrath Fritſch, leitete Dr. 
itte die Verhandlungen mit einem Rückblick auf die letzten Wahlen 
und deren für die liberale Partei in der Provinz Sachſen günſtigen 
Ergebniſſen ein, wozu weſentlich das einmüthige Vorgehen 
der liberalen Parteien mitgewirkt habe. Redner empfahl die gleiche 
Wahloperation auch für die bevorſtehenden Wahlen, um ſo mehr, als 
die Schwierigkeiten für die liberalen Parteien 1915 nicht verringert, 
ſondern vermehrt haben. Dr. Hedler (Aſchersleben) ſtimmte 
dem Vorredner in dieſem Verlangen bei, ſprach aber außerdem den 
Wunſch aus, daß die liberalen Abgeordneten, um den liberalen Geiſt 
zu ſtärken und der Partei einen feſteren Halt zu geben, mehr als ſeit⸗ 
He mitihren Wählern in Verbindung treten möchten und daß 
erner die e Wahlkreiſe nicht genöthigt werden, zu weit 
rechts in der Wahl ihrer Abgeordneten zu gehen. Mühlberg (Nord⸗ 
hauſen) hebt ebenfalls die Nothwendigkeit des einmüthigen Vorgehens der 
liberalen Parteien hervor, wobei wir alle kleine Differenzen bei Seite zu 
laſſen haben. Pariſius (Berlin) erklärt ſich ebenfalls dafür, verwirft aber 
Kompromiſſe mit anderen Parteien. Hedler hält es für Aufgabe der 
verſchiedenen Kreiſe, einen Liberalen zu wählen und zwar denjenigen, 
der den einzelnen Kreiſen der angenehmſte iſt. Brecht (Halberſtadt) 
betont die Schwierigkeit, welche in ſeinem Kreis den letzten Wahlen 
Wera ſtanden, wo es ſich darum gehandelt hat, wenigſtens einen 
liberalen durchzubringen. Pariſius gegenüber bemerkt er, wie es wohl 
vorkommen könne, daß, um in einem Wahlkreiſe gegen die anderen 
Parteien Breſche zu legen, ein Anderer als ein Mitglied 
der Partei zum Abgeordneten aufgeſtellt würde. Auch Herr 
v. Unruh ſprach ſich für ein gemeinſames Vorgehen aus und hält 
dabei eine Einwirkung auf die einzelnen Kreiſe für nothwendig. Do 
tel (Magdeburg) meint, es ſei vor Allem die Feſtſtellung eines Wah 
aufrufs und das zu erreichen, daß die beiden liberalen Fraktio⸗ 
nen ſich nicht bekämpfen; der Sieg dürfte nur nicht auf andere 
Parteien gelenkt werden. er ſprachen die Herren Wölfel, Voigtel, 
Bertram (Halle), welcher letztere die bisher eingegangenen Meinungen 
dahin zuſammenfaßt, daß die Vorredner im Weſentlichen daſſelbe ge⸗ 
ſagt hätten, indem ſie darin einig ſeien, daß der Nationalliberale für 
den Fortſchritt und der Fortſchritt für den Nationalliberalen ſtände. 
Eine Kombination aus verſchiedenen Schattirungen ſei nur da mög⸗ 
lich, wo keine Gelegenheit gegeben ſei, um einen liberalen Kandidaten 
durchzubringen. Nachdem hierauf durch den Vorſitzenden der einmü⸗ 
thige Wunſch der Verſammlung nach einem gemeinſamen Vorgehen 
beider liberaler Parteien konftatirt wurde, verlas Abg Wölfel einen 
von ihm verfaßten Wahlaufruf, der klar und überſichtlich gehalten, im 
Allgemeinen den Beifall der Verſammlung fand. Nach einer Debatte 
über die geſchäftliche Behandlung deſſelben, wobei die Herren Voigkel 
ür Ensbloc⸗Annahme, Herzfeld (Halle) für die Wahl einer Kommiſ⸗ 
ion, Bertram gegen eine ſolche geſprochen und einige Abänderungen 
von Hrn. Rohland (Zeitz) und von anderen Seiten angeregt und ge⸗ 
nehmigt worden waren, wurde der Wahlaufruf einſtimmig angenom⸗ 
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arteien zur Unterſchrift geſchickt werden. 

Wien, 6. Juni. Die hieſige „N. fr. Pr.“ veröffentlicht den 
Wortlaut, mit welchem der Großvezier Mehemed Ruſchdi Paſcha 
den Vertretern der Pforte im Ausland die Thronbeſteigung 
Murads V. anzeigt. Darnach lauten die Schriftſtücke wie 
folgt: 

„Nach dem einſtimmigen Wunſche der geſammten Bevölkerung iſt 
heute Abdul Aziz Khan entthront und Se. Digjeftüt, Sultan Mu⸗ 
rad V., der bisherige muthmaßliche Erbe des kaiſerlichen Thrones, 
zum Kaiſer der Türkei ausgerufen worden. 5 

Gez.: Ruſch di.“ 


Nachſtehendes iſt die Ueberſetzung des Wortlautes der nach den 
konſtitutionellen Gepflogenheiten der ottomaniſchen Nation vom 
Scheik-ül-Islam Haſſan Hairullah Effendi ertheilten Antwort auf 


nen 0 des 
glieder der liberalen 


werk ſarazeniſchen Styles. Stolz wie ſein Leben und Wirken, mahnt 
auch dies Monument an den verſchollenen Glanz des ruhmreichſten 
und glanzvollſten aller osmaniſchen Sultane. Die nächſte Ruheſtätte 
auf die wir auf unſerem Gange durch die öſtliche Siebenhügelſtadt 
ſtoßen, iſt jene Mahomed's II. Es iſt ein ganzes Gebäude, das die 
irdiſchen Reſte des Vernichters der byzantiniſchen Herrſchaft hütet. 
Nicht weit hiervon mahnen uns allerlei Attribute und zierliche Em⸗ 
bleme an ein erlauchtes Frauengrab. Hier ruht Ailima, die Mutter 
des „Vaters der Eroberung“, wie die Geſchichte den Bezwinger Kon⸗ 
ſtantinopels nennt. Ailima, eine jener Zauber⸗Erſcheinungen der 
Frauenwelt des Oſtens die wie ein helles Märchen auf unſere Sinne 
einwirken, war die Gattin Murad's 1. Die in zahlreichen nationalen 
Poeſien fortlebende Sultanin war ein Wunder an Schönheit und 
Gelehrſamkeit. Der zierliche Käfig, der dies weibliche Kleinod ein⸗ 
ſchließt, iſt ſtumm, und ſo mag man nach Gutdünken den Sängern 
des „Gül-Kitab“ Glauben ſchenken. ... Neben der Moſchee Bajazid's 
II. liegt eine zweite, in der Tradition der Türken hochverehrt und 
vielgefeierte Frau, die Mutter des Sultans Bajazid II., Gül⸗Bahar, 
d. i. die „Frühlingsroſe“. Ein Dach deckt die Gebeine der Mutter 
und des Sohnes. Selim J., der Eroberer Syriens und Egyptens⸗ 
der die Janitſcharen zuerſt über den Taurus nach den geſegneten Ge⸗ 
bieten Meſepotaniens geführt und nach einem unvergleichlichen Er⸗ 
oberungszuge bis an die Marken des „ſchwarzen“ Kontinents gelangte, 
dieſer grauſame, aber tapfere Beherrſcher der Osmanen, fand ſeine 
Ruheſtätte neben der Moſchee, der er als ihr Gründer ſeinen Namen 
gegeben. Unter dem geſchweiften Dache, über das ſich Platanenkronen 
niederbeugen, ruht er allein — wie er im Leben allein ohne Freunde 
geſtanden. Seine nächſten Verwandten hat man in kleine Mauſoleen 
neben ihn gebettet. Es ſind dies ſeine Enkel Mahmud, Abdallah und 
Murad. Auch ruht in dem geräumigen Moſcheehofe der Selimieh, 
Hafißa, die Mutter Suleiman des „Prächtigen“. Im Garten der 
Moſchee Schahzadeh finden wir die Opfer der ränkeſüchtigen Frau 
Suleiman's, der berühmten Charrene, auf deren Veranlaſſung Prinz 
Muſtafa, Sohn des genannten Sultans, und ſeine Mutter Kaſſebi, 
ermordet wurden. Auch ein anderes Kind Suleiman's ruht hier, 
Prinz Mahomed, der Liebling des Vaters. 

In dem maſſiven und geräumigen Mauſoleum der Moſchee 
Achmed J. finden wir eine ganze Zahl prächtiger Marmor-Sarkophage. 
Hier ruht Osman D., der von den Janitſcharen erdroſſelt wurde, 


= Aufruf ſoll nach dem von der Verſammlung angenomme⸗ 
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das an Se. Hoheit gerichtete Begehren in Betreff der Abſetzung des 
Sultans Ab l Ae . — 


Begehren: 
Wenn der Beherrſcher der un fen ein unſinniges Betragen 
einhält und wenn er nicht die zum Regieren erforderlichen Eigen⸗ 
ſchaften beſitzt; wenn er perſönliche Ausgaben macht, welche das Reich 
nicht erſchwingen kann; wenn ſein ferneres Verbleiben auf dem 
Throne verderbliche hen haben muß — iſt es geboten, ihn abzu⸗ 
ſetzen, Fa oder Nein 
Antwort: 


Der Cheriat (das religiöſe Geſetz) ſagt: Ja. 

Gez: Der Scheik⸗ ül⸗Islam 
f . aſſan Hairullah, 
dem Gott ſeine Barmherzigkeit angedeihen laſſe! 

Die „Turquie“ ſchreibk: ir bedauern, nach neueſten uns zuge⸗ 
gangenen Mittheilungen jagen zu müſſen, oe eine große Anzahl der 
Kaſſen, welche, wie wir erwähnt hatten, 30 Millionen Livres enthiel⸗ 
ten, leer gefunden worden ſind; aber man bemüht ſich, zu erforſchen, ‚ 
wo dieſes Geld verblieben ſein kann. In einigen Koffern hat man 8 
Millionen in Obligationen der konſolidirten Schuld gefunden, welche 
Abdul Aziz angehörten. 5 

Das Thronbeſteigungs⸗Manifeſt des Sultans Murad V. lautet: 

Wein erlauchter Vezier Mehemed Ruſchdi Paſcha! 

Durch die Gnade des Allerhöchſten und die einſtimmigen Wün⸗ 
ſche aller Unſerer Unterthanen haben Wir den Thron Unſerer erha⸗ 
benen Vorfahren beſtiegen. In Anbetracht Eurer Fähigkeiten und 
Eures erprobten Eifers ſetzen Wir Euch in Eure Funktionen als Groß⸗ 
vezier wieder e ir gleichzeitig die anderen Miniſter und 
Würdenträger in ihren der dr en Poſten beſtätigen. 

f 8 iſt von öffentlicher Notorietät, daß die ſchwierige Situation 
in welcher ſich ſeit einiger Zeit die inneren und äußeren Augelegen⸗ 
heiten der Regierung befinden, in dem öffentlichen Geiſte eingewiſſes 
Mitztrauen erzeugt, dem beweglichen und unbeweglichen Vermögen 
Nachtheil zugefügt und alle Arten von Beunruhigungen hervorgerufen 
bat. Um vor Allem dieſem Zuſtand der Dinge ein Ende zu ſetzen, 
iſt es unerläßlich, eine Bahn einzuſchlagen, welche geeignet iſt, die 
Ruhe, die Sicherheit, das moraliſche und materielle ohlbefinden und 
das 11 des Landes und aller Unſerer Unterthanen zu verbürgen. 

Dieſer Zweck kann nur erreicht werden, wenn das erwaltungs⸗ 
Regime des Reiches auf ernſten und dauerhaften Grundlagen errichtet 
wird. Auch find Unſere Gedanken und Abſichten beſtändig dieſem 
giele zugewendet. In Folge deſſen wird, bei aller Befolgung der 
Vorſchriften des Cheri, die allgemeine Verwaltung des Reiches auf 
dauerhafte, der Natur der Dinge und der geiſtigen Fähigkeit der Be⸗ 
völkerung angemeſſene Geſetze begründet werden müſſen. 

Alle Unſere Unterthanen, ohne Ausnahme, werden einer vollen 
und men Freiheit ‚gerieben. 

Unfere Minifter werden ſich unter einander verftändigen, um den 
Modus und die beſten Grundlagen eines ſicheren und unwandelbaren 
Prinzipes aufzuſuchen, welches Fortſchritte jeder Art herbeiführen und 
die Uebereinſtimmung der Ideen und Abſichten der Regierung und. 
der Nation, im Hinblick Re die Liebe zum Vaterlande und die Ver⸗ 
theidigung deſſelben, verwirklichen kann. Die Miniſter werden Mir 
hierauf das agehniß ihrer Berathungen unterbreiten. 1 

In Berückſichtigung dieſer Fundamental⸗Idee iſt es wichtig, 
ſucceſſive zur Organiſation des Staatsrathes, der Miniſterien der 

Unterrichts, der Finanzen und der anderen 


Juſtiz, des öffentlichen 
Zweige der Verwaltung zu ſchreiten. 

Eine der vornehmſten Urſachen, welche Störung in den Gang 
der Staatsgeſchäfte gebracht haben, iſt die Finanzfrage. Bis dahin, 
wo jene Reorganiſation vollzogen fein wird, iſt es unerläßlich, den 
Finanzdienſt mit Bürgſchaften zu umgeben, d. h. ihn einer ſtrengen 
Kontrole zu unterziehen und ihn mit einem Syſtem in Verbindung zu 
bringen, welches allgemeines Vertrauen einflößt, indem es ſich jeder 
nicht im Budget vorhergeſehenen Ausgabe enthält. a Unterſtützung 
dieſer 1 verfügen Wir eine einseitig nferer Zivilliſte 

um SE end Beutel, ſowie die Ueberlaſſung der Berwaltun un 
der Einkünfte aus den Kohlenminen von Heraklea, der anderen Ver f 
werke und gewiſſer Fabriken, welche einen Beſtandtheil Unſerer Zivil⸗ 

liſte Man wd en och 1 97 h 
3 an wird gleichzeitig Sorge zu tragen haben, das Gleichgewicht 

in den Finanzen durch Einführung von Verbeſſerungen und e 0 
zung, han Erſparniſſen in allen anderen Zweigen der Verwaltung zu 

erm . en. . 

ndlich iſt es Unſere feſte Abſicht, daß die Beobachtung aller 
unſerer mit den befreundeten Mächten abgeſchloſſenen a 1 1 
Freunde eingehalten und daß daxan gearbeitet werde, die Bande der 
reundſchaft und guten Einverſtändniſſes, welche zwiſchen Unſerer 
n ge Regierung und den anderen Staaten beſtehen, immer 2155 
zu knüpfen. } 0 
Möge der Allmächtige Unſere Bemühungen mit Erfolg krönen! 


Frankreich. 


Paris, 5. Juni. Hieſigen Blättern zufolge hat wiederum einer 
der norddeutſchen Lloyd⸗Dampfer, der „Rhein“, das Unglück gehabt 


i 
1 


und Murad IV., der 1640 eines natürlichen Todes ſtarb; ferner die. 
Prinzen Mohammed und Bajazid, von welchen der eine von ſeinem — 
älteren Bruder Osman II., der andere von ſeinem jüngern Bruder 
Muſtafa umgebracht wurde. Hier ſehen wir deutlich die blutigen 


Züge der osmaniſchen Hausgeſchichte. Von Mord zu Mord 7 
ſchritt das unerbittliche Schickſal, welches den Gewalt- 

habern am Bospor ſeit jeher viel geſpendet aber lau⸗ 
niſch wieder zu entziehen wußte. Auch in der Aja Sofia wuchern 
nur düſtere Erinnerungen aus den vorhandenen Gräberſtätten. Dort 


haben ſich mit der Zeit zum ewigen Schlafe die erbittertſten Feinde 
zuſammengefunden. Selim II. ruht neben Nur Banu, der Frau ſei⸗ 
nes Sohnes Murad. Nebenan ſchlummern ſiebzehn Brüder, die 
Mohammed III., in der ſteten Furcht, von ihnen verdrängt und ſeines 
Thrones verluſtig zu werden, grauſam hinwürgen ließ. Aber das 
Drama muß noch heute beklemmend auf uns einwirken, wenn wir 
bedenken, daß der Mörder eine Ruheſtätte neben ſeinen Opfern ge⸗ 
funden. Nicht weit von dieſem unheimlichen Denkmale orientaliſcher $ 
Deſpotenwirthſchaft liegt das Marmormauſoleum Muſtafa J. Unter 

ſeinem Kuppeldache ruhen Vater und Sohn, die beide eines gewalt⸗ 

ſamen Todes ſtarben. Der unglückliche Selim III., der nach einem 

thatenloſen Leben nur mehr ſeinen Schwärmereien lebte und an der 

Bruſt feiner Lieblingsſklavin in anakreonliſcher Verzückung den letzten 

Reſt an Thatkraft und Mannesmuth einbüßte, hat ſeinen Sarkophag 85 
in der Laleli-Moſchee ſtehen, dicht neben dem Muſtafa I. Der eben⸗ 
falls durch Erdroſſelung aus dem Leben geſchiedene Muſtafa IV. ruht 
neben Abdul Hamid in der Straße Weſſi⸗Tſcholl. Nicht weit hier⸗ 
von ſehen wir das prächtige Grabdenkmal der Osmaniden. Es iſt 
die Turbe Mahmud II. Als der Begründer der Reform-Aera für 
die Türkei, der ein Jahr früher ſtarb, als der aktuelle Sultan Mu⸗ 
rad V. geboren ward (1839), bringen wir Mahmud mehr als irgend 
einem osmaniſchen Herrſcher der letzten Jahrzehnte Sympathie ent⸗ 
gegen. Sein gräßliches Ende — er ſtarb an Delirium tremens — 
deutet indeß darauf hin, daß auch ihm die Energie abging, ſich von 
dem Verhängniß des traditionellen ausſchweifenden Lebens, in dem 
die Erben des Khalifats feit jeher Großes geleiftet, zu emanzipiren. 
Nachdem er, mehr zu feiner perſönlichen Beruhigung als im Inter 
eſſe der öffentlichen Ordnung, das Corps der Janitſcharen vernichtet, 
bahnte er das Reformwerk an, das ſeine beiden Söhne Abdul Med⸗ 
ſchid und Abdul Aziz in ſo bedenkliches Fahrwaſſer brachten. Wie 
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ein franzöſiſches mit dem Seefiſchfang beſchäftigtes Schiff (Jeune 
Auguſte) an der Küſte von Neufundland zu überſegeln. Letzteres ſank 
am 9. Mai, doch wurde die Mannſchaft von dem Dampfer „Labra⸗ 
dor“ aufgenommen und in Havre gelandet. — Der „Figaro“ bringt 
eine längere Erzählung über ein neues „Wunder“, das ſich in 
Saint⸗ Palais am Fuße der Pyrenäen zugetragen haben fol. 
Die Jungfrau erſcheint nämlich ſeit drei Wochen auf einem eine halbe 
Stunde von dieſem Orte gelegenen unbebauten Felde einem zwölf⸗ 
jährigen Knaben, Jean Lamareiner, deſſen Vater mit Hammel- und 
Schweinefleiſch handelt. Derſelbe ſah die Jungfrau zum erſten Male 
vor drei Wochen; ſie befahl ihm, ſich in dem Bach, der ſich in der 
Nähe des Feldes befindet, zu waſchen, vier Kieſelſteine zu verſchlucken 
und dann von dem Waſſer des Baches zu trinken; alle Anderen, die 
nach ihm tränken und die den Glauben hätten, würden geheilt wer⸗ 
den. Die Jungfrau befahl ihm noch, während drei Wochen an der 
Stelle, wo fie ihm erſchienen, zu beten. Die Sache wurde fofort be⸗ 
kannt, und aus der ganzen Umgegend eilte man herbei, um den Kna⸗ 
ben beten zu ſehen und ſich Waſſer von dem Bach zu holen. Die 
Jungfrau erſchien noch mehrere Male dem Knaben, der natürlich die— 
ſelbe nur allein ſah und dann jedes Mal in Verzückung verfiel. Die 
Geiſtlichen von Saint⸗Palais ließen ſofort einen Altar an der Stelle 
errichten. — Die Schriftſtellerin George Sand ift lebensgefähr⸗ 
lich erkrankt. Emil Girardin hat geſtern Abend vom Schloſſe No⸗ 
hant folgendes Telegramm erhalten: „Mit meiner Mutter geht es 
ſehr ſchlecht. Maurice Sand.“ Noch ſpäter eingetroffene Nachrichten 
laſſen für George Sand das Schlimmſte befürchten. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 4. Juni. Eine höchſt bedeutſame Wendung voll⸗ 
zieht ſich gegenwärtig in dem ſozialen Leben der Juden im ſüdlichen 
Rußland. Aus Kiew wird mitgetheilt: Zahlreiche jüdiſche Familien 
geben den Kleinhandel auf, der ſie bis jetzt nur kümmerlich ernährt 
hat, um ſich dem Ackerbau zu widmen, einer Beſchäftigung, der die 
Juden im Süden Rußlands, ungeachtet vieler Vergünſtigungen, die 
die Krone jüdiſchen Ackerbauern zu Theil werden läßt, nicht gern ob⸗ 
lagen. Die gegenwärtige Bewegung in der jüdiſchen Bevölkerung zu 
Gunſten der landwirthſchaftlichen Beſchäftigung findet in den admini⸗ 
ſtrativen Kreiſen lebhafte Sympathien. 

Türkei und Donaufürſtenthümer. 

Selten hat ſich die öffentliche Meinung Europa's ſo einmüthig 
geäußert, als in dem Unglauben gegenüber den Berichten über den 
„Selbſtmord“ des Sultans Abdul Aziz. Die öſter⸗ 
reichiſche und framzöſiſche, die deutſche und ruſſiſche Preſſe ſprechen 
laut und mit unverhohlener ſittlicher Entrüſtung die ſchwere Beſchul— 
digung eines Meuchelmordes gegen Murad V aus. Mit charakteri⸗ 
ſtiſcher Schärfe äußert ſich die „Poſt“ über das widerwärtige Gau⸗ 
kelſpiel am Goldenen Horn, von dem es noch nicht klar ſei, ob die 
eigentliche tragiſche Kataſtrophe mit der Scheere ſich bereits am 31. 
Mai, oder erſt am 4. Juni zugetragen habe. Immerhin ſei es 
leicht möglich, daß der neue Sultan ſich erſt feſt im Sattel fühlen 
wollte, bevor er den Tod ſeines Vorgängers bekannt werden ließ. 


Hatte doch eine pariſer jungtürkiſche Korreſpondenz, die „Tablettes 
d'un Spektateur“, ſchon am 1. Juni den Selbſtmord des Sultans 
Abdul Aziz als bereits erfolgt oder als bevorſtehend () gemeldet. 


Vor allem ſeien die Nachrichten über den Tod ſelbſt einander durch⸗ 
aus widerſprechend. Offiziell ſtarb Abdul „an der Scheere“; von den 
pariſer Blättern hebt der „Moniteur“ hervor, daß die erſte Verſion 
(auch in einem konſtantinopeler Telegramm der „Times“) dahin ging, 
Abdul Aziz habe ſich erdolcht, derſelbe ſei mit dem Dolche in der Bruſt 
in ſeinem Zimmer aufgefunden worden. Die „Poſt“ fährt wie 
folgt fort: 5 

Wer die Depeſchen aus Konſtantinopel, welche uns das „W. T. 
B.“ zuweilen als offiziell übermittelt, mit dieſem Stempel bezeichnet, 
wiſſen wir nicht, vermuthen jedoch, daß es die augenblicklich regieren⸗ 
den Herren in Konſtantinopel ſind. Daß der angebliche Selbſtmord 
des Sultans Abdul Aziz ein ganz frecher Schwindel iſt, wird jetzt 
ſogar amtlich indirekt zugegeben. Wie nämlich „W. T B! aus Kon⸗ 
ſtantinopel von heut früh berichtet, heißt es in dem mit großem Eklat 
angekündigten ärztlichen Bericht über den Leichenbefund des verſtor⸗ 


benen früheren Sultans Abdul Aziz: Wir ſind demnach A n 
der Anſicht, daß der Tod des vormaligen Sultans Abdul Aziz dur 
eine in Folge der Verletzung der Blutgefäße an den Armbeugen ein⸗ 
getretene Hämorragie herbeigeführt worden tft, daß ferner dieſe Ber: 
ange von dem Inſtrument, das uns vorgelegt worden iſt, ſehr 
wohl herrühren können und daß endlich ſowohl die Rich⸗ 
tung, in der die Wunden verlaufen, wie deren ſonſtige erg 
und das Inſtrument, welches die Wunden hervor⸗ 
8 haben ſoll, uns zu dem Schluſſe kommen 
laſſen, daß ein Selbſtmord vorliegt.“ Daß die „Vertreter der Türkei 
im Auslande“ wirklich die Kühnheit haben ſollten, anſtändigen euro⸗ 
päiſchen Regierungen eine ſo jammervolle Lüge vorzulegen, iſt doch 
wohl kaum anzunehmen. Mit den 1 210 Figaro's, welche ſie haben 
beglaubigen müſſen, kann man nur Mitleid haben. Sie find wahr- 
ſcheinlich in Todesängſten geweſen. 

Sind dieſe Vermuthungen alle richtig, ſo wird man auch von 
dem Gnadenakt, zu welchem ſich Murad V. entſchloſſen haben ſoll, 
eine nur geringe Meinung haben. Aus Paris, 5. Juni, a 
man nämlich der „Köln. Ztg.“: „Amtlichen Nachrichten aus Konſtan⸗ 
tinopel von geſtern zufolge hätte Sultan Muxad einen Waffenſtill⸗ 
ſtand von ſechs Wochen bewi int und eine allgemeine Amneſtie vers 


heißen. Die Aufſtändiſchen ſollen die Friſt benutzen, ihre Beſchwer⸗ 
den und Begehren vorzubringen.“ Aber auch ſelbſt über dieſen 


Gnadenakt verbreiten fi) ſchon wieder verſchiedene Lesarten, fo mel⸗ 
det „H. T. B.“ aus Konſtantinopel, 6. Juni: „Eine Proklamation 
des Sultans Murad Effendi verſpricht Amneſtie allen Inſurgenten 
Bosniens und der Herzegowing, welche bis zum 20. Juni die Waffen 
niederlegen.“ Hierin iſt von Waffenſtillſtand keine Rede. Der wiener 
„Preſſe“ zufolge ſollen die Inſurgentenführer bereits beſchloſſen haben, 
mit Sultan Murad nicht zu verhandeln. 

Aber auch die übrigen Verheißungen des neuen Machthabers 
ſchrumpfen, bei Lichte beſehen, ſehr zuſammen. Das ganze Reform⸗ 
manifeſt, von dem übrigens heute kaum noch die Rede iſt, enthält 
faft nur — leere Phraſen. Außer dem relativ unbedeutenden Ver: 
zicht auf 60,000 Beutel (a 90 Mark) der Zivilliſte, die ſich bisher auf 
etwas über 267,000 Beutel belief, iſt in der ganzen Regierungskund⸗ 
gebung ſchlechterdings nichts enthalten, was über allgemeine Reform- 
Schwebeleien hinausginge. Ueber Allgemeinheiten der trivialſten 
Natur gingen und gehen dieſe Verſprechungen nicht hinaus und die 
Frage jenes ſarkaſtiſchen Staatsmannes, der, als man ihn auf die 
Garantie des Sultans verwies, beißend bemerkte: „Wer aber garan⸗ 
tirt für den Sultan?“ Dieſe Frage erſcheint nach alledem nicht 
ohne innere Berechtigung. Wenn nun ſchon das allgemeine Miß⸗ 
trauen dem neuen Herrſcher, der „über die Leiche ſeines Vorgängers 
auf einen wankenden Thron ſtolpert“, auf Schritt und Tritt folgt 
und auch nicht einmal der thatſächliche Wille, durch weiſe Reformen 
ſein unglückliches Land vom Rande des Abgrundes zu retten, erkenn⸗ 
bar wird, ſo verſchlimmert ſich die Lage Murads noch vollends durch 
die geſpannten Verhältniſſe, in denen er zu den Vaſallenſtaaten ſich 
befindet. Wie die „Polit. Korr.“ meldet, greift Montenegro direkt in 
die Bewegung ein. Der Fürſt Nikita verſandte ein Reglement für 
die Inſurgentenchefs und konzentrirte Truppen an der albaniſchen 
und herzegowiniſchen Grenze. Oberſt Boller und Geheimrath Pal⸗ 
jutin ſind aus Petersburg in Cettinje eingetroffen zur Leitung des 
Sanitätstrains vom moskauer Komite. Das Komite hat bereits 
100,000 Rubel für die Herzegowiner geſandt. In einem berliner 
„Times“-Telegramm vom 4. Juni wird die Nachricht der „Preſſe“ 
über den „Bruch“ des Bündniſſes zwiſchen Serbien und Montenegro 
als jeder Begründung entbehrend bezeichnet. Die Truppen beider 
Fürſtenthümer ſeien an der Grenze kriegsbereit verſammelt. (2) Die 
türkiſche Regierung ſei entſchloſſen, jede fremde Ingerenz abzulehnen 
und habe Agenten nach Marokko und Tunis geſchickt, um die dorti⸗ 
gen Regierungen für den Nothfall um Hülfeleiſtung anzugehen. 
Aber auch am egyptiſchen Hofe herrſcht der „Nat.⸗Ztg.“ zufolge wegen 
der Vorgänge in Konſtantinopel große Unruhe, da Halim Paſcha, 
der Neffe des Khedive, welcher nach dem früheren egygtiſchen Erb: 
folgerechte die nächſten Anſprüche auf den egyptiſchen Thron hatte, 
bei jenen eine bedeutende Rolle ſpielt, ſo daß das vom Khedive theuer 
erkaufte neue egyptiſche Thronfolgerecht gefährdet erſcheint. Dem ent⸗ 
ſprechend wird den Daily News aus Alexandrien telegraphiſch ge⸗ 
meldet: „Die Thronbeſteigung des neuen Sultans in Konſtantinopel 
iſt in Port Said, Suez, Cairo und Alexandrien die ganze Woche 
hindurch gefeiert worden. Salutſchüſſe wurden täglich mehrere Male 
gelöſt und Abends fanden Beleuch ungen ſtatt. Der plötzliche und 


friedliche Erfolg der Softas hat alle Parteien angenehm überraſcht 
mit Ausnahme einer. Murad Effendi iſt ein alter Feind des 
Khedive, deſſen Pläne und Ausſichten ſowie diejenigen des Erbprinzen 
durch dieſe unerwartete Wendung in den vrientaliihen Angelegen⸗ 
heiten empfindlich afficirt worden. Die königliche Nacht „Mahrouſſa“ 
iſt unter Segelbefehl nach Konſtantinopel, aber ob der Khedive dem 
neuen Sultan perſönlich ſeine Huldigung darbringen oder Cherif 
Paſcha ſenden wird, iſt noch nicht bekannt. Mit dem Schickſale 
früherer Vizekönige vor ſeinen Augen, dürfte der Khedive es vor⸗ 
ziehen, eher die Folgen des Nichterſcheinens als ſein Leben zu ris⸗ 
kiren. Es herrſcht hier keine politiſche Aufregung und es wird keine 
erwartet. Keine Softa- oder irgend eine andere Reform-Partei 
kommt hier zum Vorſchein, und unter gut unterrichteten Lenten wird 
der Erfolg der Bewegung in Konſtantinopel nicht für geſichert 
erachtet.“ 

Bei der allerſeits ſo hoffnungsarmen Lage Murad's ſieht man 
mit Spannung dem Entſchluß deſſelben gegenüber den Gortſchakoff⸗ 
ſchen Reformvorſchlägen entgegen; bereits verlautete von einer in 
Ausſicht genommenen Ablehnung derſelben. Jedenfalls dürften Zwangs⸗ 
mittel ſeitens der Mächte ſchließlich die Annahme zu erwirken nicht 
verfehlen. Solch ein Zwangsmittel ſieht die „Nat.⸗Ztg.“ in der Frage 
der Anerkennung des neuen Souverains. Das Blatt äußert ſich 
hierüber in nachſtehender bemerkenswerther Weiſe: 


Eine Nichtanerkennung etwa durch die Oſtmächte oder auch nur 
durch Rußland hätte zur Folge, daß von der weigernden Macht dem 
Aufſtande gegenüber alle Schranken fallen gelaſſen, daß der Druck auf 
die ſouzeränen Staaten aufgehoben und dieſe dann energiſch eingreifen 
würden. Rußland iſt ſeit den berliner Konferenzen am meiſten an 
der Annahme der Reformfordexungen und ſonſtigen Vorſchläge be⸗ 
theiligt, es hat die Leitung der Angelegenheiten der Pforte gegenüber 
übernommen. Die Frage bleibt zunächſt offen, ob die Anerkennung 
der neuen Regierung Seitens Rußlands bedingungslos geſchehen, 
oder als Gelegenheit benutzt werden wird, die Gortſchakoff'ſchen 
a ic rd den Nachdruck einer Weigerung der Anerkennung zu 
unterſtützen. 


artamentariſche Nachrichten. 

* Die Juſtizkommiſſion des Herrenhauſes hat über den 
Geſetzentwurf betr. die Geſchäftsſprache der Behörden, 
Beamten und politiſchen Körperſchaften des Staates Bes 
richt erſtattet. Dieſelbe beantragt: das Herrenhaus wolle beſchließen: 
dem Geſetzentwurfe in der Faſſung, wie er von dem Abgeordneten⸗ 
hauſe an das Herrenhaus gelangt iſt, un verändert die verfaſſungs⸗ 
mäßige Zuſtimmung zu ertheilen. Gerade die mildernden Beſtimmun⸗ 
gen, welche die Vorlage durch das Abgeordnetenhaus erfahren, fan⸗ 
den in der Kommiſſion volle Zuſtimmung. Es heißt in dieſer Bezie⸗ 
hung im allgemeinen Theile des Berichts am Schluß: 

„Indem die Kommiſſion aber davon ausging, daß es durchaus 
erforderlich ſei, für das hier in Rede ſtehende Gebiet eine einheitliche 
Geſetzgebung herzuſtellen, die Unterthanen des Landes, die der dentſchen 
Sprache nicht mächtig ſind, überall gleichmäßig zu behandeln mehr⸗ 
fache der namentlich in der Provinz 0 oſen beſtehenden Vorſchriften 
umzugeſtalten, weil ſie ſich als unzweckmäßig oder den Anforderungen 
des Lebens nicht mehr entſprechend erwieſen hätten, überhaupt aber 


der deutſchen Sprache die ihr gebührende Stellung in dem ganzen 
Staatsleben zu verſchaffen, beſtärkte ſie ſich in der Auffaſſung, daß es 
ſich nur empfehlen könnne, den vielfach mildernden Beſtimmungen ec; 


Vorlage des Abgeordnetenhauſes befürwortend beizutreten.“ 


. Erſter allgemeiner deulſcher Lehrertag. wi 
Fr.) Erfurt, 7. Juni 


III. 


An die geſtrige Verſammlung ſchloß ſich ein großes Diner, bei 
welchem die erſten Toaſte dem deutſchen Kaiſer und dem Kultusmini⸗ 
ſter a Falk galten und alsbald folgende Telegramme abgeſandt 
wurden: 

„Sr. Majeſtät dem Kaiſer, Berlin! Der deutſche Lehrertag, zu⸗ 
ſammengeſetzt aus Mitgliedern aller Theile des engeren und weiteren 
deutſchen Vaterlandes kann ſeine, auf Hebung des eigenen Standes und 
der Volksſchule gerichteten niet nicht fortführen, ohne ſei⸗ 
nem Kaiſer den Gruß tiefſter Hochachtung und Verehrung darzubrin⸗ 

en und gleichzeitig Gott zu bitten: Ew. Majeſtät no 
Port edlen Deutſchthums in Staat, Familie und Schule in rüſtiger 
Kraft zu erhalten. Der deutſche Lehrer-Tag. Beeger, Vorſitzender.“ 


Sultan Abdul Medſchid war auch er in ſeinen letzten Lebenstagen 
von ſteter Furcht irgendwie aus dem Leben geſchafft zu werden, 
behaftet. Von Abdul Medſchid geht indeß noch eine andere Ges 
ſchichte. In der 29. Nacht des Monats Ramazan gab es großes 
Haremsfeſt zu Dolmabagdſche. Unter herrlichen Lazurgewölben flim⸗ 
merten die tauſend Lichter des großherrlichen Prachtſaales und auf 
den Marmorflieſen promenirten die Schönen des „Schatten Gottes 
auf Erden“, um den gedämpften Tönen einer Orcheſtral-Muſik zu 
lauſchen. Oben ſaß der müde Praſſer, ein Greis im Jünglingsalter. 
Da es im Haufe Osman Brauch iſt, jedes Jahr zur Feier der letz— 
ten Ramazannacht, während welcher nach islamitiſcher Tradition die 
geſammte Erſcheinungswelt von geheimen Kräften intenſiver durch- 
pulſt wird, dem Padiſchah eine unberührte Jungfrau zur Verfügung 
zu ſtellen, ſo harrte der „Schatten Gottes“ auf den dienſtthuenden 
Kämmerling. Der Lala tritt in die Loge und fordert ſeinen Gebieter 
auf, ſich nach der Oda der „Namanzanbraut“ zu begeben. In allen 
Gängen herrſcht Stille, die Spiegel ſind umflort, denn wer in dieſer 
Nacht ſein Bild erblickt, wird in kurzer Zeit zu Allah abberufen. In 
Stambul geht die Sage, daß ſich in dieſer letzten Ramazannacht, die 
Abdul Medſchid erlebte, ein duͤſterer Roman abgeſpielt haben ſoll. 
Einige berichten, der Kämmerling habe in der Haremsnovize fein 
einſtiges Lieb aus Gondar in Abeſſynien erkannt und ſie noch vor 
der Berührung durch den Padiſchah ermordet. Andere wiſſen zu er— 
zählen, der Großfultan habe plötzlich, als er in den Vorſaal zu der 
Loge der Ramazanbraut trat, in den Spiegel, von dem die Hülle ge⸗ 
fallen war, geblickt und ſei wie vom Schlage gerührt auf ſein Schlaf⸗ 
zimmer gebracht worden. Wie es ſich mit dieſen Palaſt⸗Myſterien 
verhält, iſt ſchwer zu ergründen, aber Abdul Medſchid war nach den 
Ereigniſſen in dieſer Ramazannacht — ein ſtiller Mann.. 
Mahmud's 1. Mauſoleum beſteht aus weißem Marmor und hat 
eine oktogonale Form. Sieben große, mit herrlichen vergoldeten Git- 
tern geſchloſſene Fenſter erleuchten das Innere. Im Innern iſt es 
mit Sofas, Armſeſſeln, ſeidenen Draperien, ja ſogar Uhren verſehen, 
ſo daß man weit eher das Gefühl hat, ſich in einem Salon zu befinden, 
als wie in einem Sultansgrabe. Von wahrhaft orientaliſcher Pracht 
find die Glas- und Metall⸗Kandelaber, die Balluſtraden und die 
übrige Ornamentik des Innenraumes. Auf dem gewaltigen Sarko⸗ 
phage ruht das mit einer Feder geſchmückte Fez des Sultans. Neben 
ihm liegen ſeine Schweſter Habait Ullah und ſeine beiden Töchter 


Kadidſcha und Soliha. Auf dem Wege nach Ejub ſtoßen wir auch 
noch auf die Grabſtätten der Valide Gülnar Sultana und des 
Kutſchuk Hoſſein Paſcha, Sultanin Esmas Gemahl; Hoſſein iſt der 
bekannte Vertheidiger von Jean d' Acre (1804). 

Im Moſcheehofe zu Ejub, wo — wie es die Tradition will — 
Sultan Murad V. zum neuen Beherrſcher des Osmanenreiches in⸗ 
ſtallirt ward, befindet ſich eine weitere Grabſtätte, die noch der Er⸗ 
wähnung bedarf. Die Sublimität dieſes Ortes, wo die Schwert⸗ 
umgürtung ſtattfindet, rührt von der Sage her, daß Ak Schemseddin, 
der Begleiter Mahomed's II., auf ſeinem Zuge gegen Konſtantinopel 
hier das urſprüngliche Grab Ejub's, des Fahnenträgers Mahomed's, 
des Propheten, aufgefunden. Kein Andersgläubiger darf noch heute 
dieſe geheiligte Stätte betreten. Der Marmor⸗Sarkophag iſt mit 
reichgeſtickter Seide umhüllt und trägt am Kopfende die große Filz⸗ 
kappe, wie ſie die Mitglieder der Derwiſch-Orden zu tragen pflegen. 
Rings ziehen Staketten aus Silberſtäben und prächtige Kandelaber, 
deren Kerzen einen düſtern, melancholiſchen Schimmer in dem kleinen 
Raum verbreiten. Ein grünes Banner beſchattet mehrere Leſepulte, 
auf welchen Exemplare des Koran, meiſt von berühmten Kalligraphen 
geſchrieben, aufgeſchlagen liegen. Sowohl die Moſchee wie das 
Mauſoleum ſind von üppigen Gärten umgeben und aus nächſter 
Nähe genießt man den vollen Einblick in das ſtille friedliche Thal 
der „Süßen Wäſſer“. Mit den nächſten Schritten haben wir die 
Gräberwelt hinter uns. Alle Ruhmesgröße und aller Wahnwitz ehr⸗ 
geiziger Despoten iſt, gleich einem ſchweren Traumbilde, aus unſerer 
Erinnerung gewiſcht, und im Strahlenlächeln des Tagesgeſtirns wan⸗ 
deln wir unter den uralten Platanen des Parks, der ſich im Thale 
von Churt⸗Chaneh nordwärts hinzieht. 


* Breslau, 6. Juni. Der oſtdeutſche Stenographen⸗ 
bund hielt am 5. d., Vormittags von 11 Uhr ab in Beck's Reſtau⸗ 
ration (Neue Gaſſe) unter dem Vorſitz des Rektor Adam (Breslau) 
ſeine Generalverſammlung ab. Die Feſtſetzung der Präſenzliſte ergab, 
daß 130 Stimmen vertreten waren. Dr, ph, Gärtner (Brieg) er⸗ 
ftattete hierauf den Jahresbericht. Darnach find mit pralliſchen 
e (ſtenographiſchen Aufnahmen von Verhandlungen ac.) im 
letzten Jahre hervorgetreten die Bundesvereine zu Breslau, Brieg, 
Hirſchberg, Friedland und Poſen. Im Uebrigen bezog ſich der Be⸗ 
richt ſpeziell auf die innere Thätigkeit der Vereine in Wang auf Er⸗ 
theilung von Unterricht und Ausbildung der Vereinsmitglieder. Kantor 
Amſel (Friedland) bemerkte hierzu, es liege im Intereſſe der Sache, die 
Lehrerſchaft für die Stenographie zu gewinnen, welche die beſte Pro⸗ 


Namens der ſtatiſtiſchen Kommiſſion erſtattete der Bundesſchriftführer 
Bericht über die Reſultate der Kommiſſionsthätigkeit bezüglich der 


25 jährigen Stiftungsfeſte des Stolze ſchen Stenographenvereins zu 
f 1 Den Borftand für das Gefchä tsjahr 

1876/77 bilden die Herren Rekkor Adam Gönſkordeg Stud. Zindler 
e 


( : undes 
im Syſtem⸗ und Hauptausſchuß wird Rektor Adam wiedergewählt. 
Der Schluß der Verhandlungen ak gegen 2% Uhr. Ein gemein⸗ 

ängere Zeit zu heiterer Geſellig⸗ 


* Am Pfingſtſonntag ſind an den berliner Theatern mit mehr 
oder weniger Erfolg folgende Novitäten aufgeführt worden: am 
Wallnertheater „Die Kreolin“, Operette in 3 Akten von 
Oſſenbach; am Victoriatheater: „Berlin oder Kurfürſt, 
König und Kaiſer“, te Bilder in 4 Akten von Horn und 
Pose un am Woltersdorfftheater: „Eine refolute Frau“, 

oſſe in 3 Akten von Mannſtädt und Weber (den Autoren der „Luft⸗ 
bon Faczi in Krolls Theater: „Berliner in Philadelphia“, Poſſe 
von Jacobſon. 


* Asbach, (Rheinprovinz), 31. Mai. Der „Rh.⸗ u. M.⸗Z.“ wir 
Popken m heutigen Tage iſt ein Mann zu Büllesbach an 4 
Tollwuth geſtorben, welcher vor etwa 3 Wochen von einem dieſer 
Krantheit verdächtigen, 1 — in Hamm a. d. Sieg getödteten Hunde 
gebiſſen worden war. Leider iſt Sa noch ein Kind von demſelben 
Hunde gebiſſen; da aber bei dem Biß die Zähne des letzteren nicht 
direkt in das Bi edrungen find, ſondern der Geifer an dem 
über demſelben efindlichen Kleide abgewiſcht ſein mag, iſt zu hoffen, 
daß kein gleich trauriger Fall bei demſelben eintreten werde. 
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Herrn Kultusminiſter, Dr. Gatten weg die zum all 


Schulgeſetzgebung die Stimme der 


wurde beſchloſſen: „Sobald die Veröffentlichung eines 
Di, 225 entwurfes 105 Preußen erfolgt iſt, ha 
ſchu 


aller deutſchen en, um e 
der ee bon all dieſen Vereinen zugebenden diesbezüglichen Refe⸗ 


fand, hatten die ultramontauen 


und zweier 
um zur 


von 


reden, die q 0 ren T N 
Adina mit einem Stode zu infultiven ſuchte. Nachdem auch die 


es, da plötzlich einige Herren auf dem Schauplatze des 


dämpften, worauf die Leute ſich im Nu verloren, ein 


chenprofanation vorläufig zufrieden ſein. 
erprobt, den 


Dr. Falk, Berlin! Sr. Excellenz dem 
emeinen deut⸗ 
ſchen Lehrertage aus allen Gauen des Vaterlandes verſammelten Leh⸗ 
rer ihren ehrerbietigſten Gruß.“ — Noch geſtern Nachmittag lief fol⸗ 
gende Antwort ein: „Vorſitzender des Lehrertages zu Erfurt! Mit 
aufrichtigem Danke für den heutigen Gruß verbindet warmen Wunſch 
für die Arbeiten des allgemeinen deutſchen gebrertages Falk“ 

Geſtern Abend fand unter Vorſitz des Herrn Ewald (Berlin) in 
„Steiger's Salon“ eine von ca, 100 Lehrern aus den preußiſchen Pro⸗ 
binzen beſuchte Verſammlung ſtatt, in welcher hauptſächlich das Ver⸗ 


„An den Kultusminiſter, 


“Halten der Lehrer bei den bevorſtehenden preußiſchen Landtags⸗ 


wahlen als Gegenſtand der Beſprechung diente. Dieſe Verſammlung 
war polizeilich angemeldet und wohnte derſelben auch ein Polizei⸗ 
Kommiſſar in amtlicher Kigenjepaft bei. Der Referent Herr 
Gallee (Berlin) bemerkte einleitend: dieſe Verſammlung ſtehe 
durchaus in keiner Verbindung mit dem gegenwärtigen 
Lehrertage. Es ſei dies die erſte politiſche Lehrer⸗ 
Verſammlung, die das Verhalten des preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
gegenüber einer Maſſen⸗Petition von Lehrern, behufs Gewährung des 
paſſiven kommunalen Wahlrechtes und auch die in der nächſten Land⸗ 
tagsſeſſion zur Verhandlung gelangende Schulgeſetzgebung nothwendig 
emacht habe. Daß außer den Herren Kieſel und Knörcke — welche, 
Beiläufig erwähnt, in Folge ihres Auftretens das Odium ihrer 
Fraktionsgenoſſen auf ſich geladen — kein einziger liberaler Abgeord⸗ 
neter für die Lehrer eingetreten, dürfe quasi als Strafe zu betrachten 
fein, daß die Lehrer in der Reaktionsperiode die Fortſchrittspartei ſtets 
unterſtützt und dadurch vieler Rechte verluftig gegangen ſeien. Die 
liberalen Parteien ſeien nicht einmal Willens, den e zu den⸗ 
jenigen Rechten wieder zu verhelfen, die ſie vor der Reaktionsperiode 
bereits beſeſſen. Es ſei deshalb nothwendig, behufs Erlangung des 
paſſiven kommunalen Wahbrechts ſich nunmehr petitionirend 
an das preußiſche Herrenhaus zu wenden und andererſeits durch 
Bildung von Wahl⸗Komite's in allen preußiſchen Provinzen dafür zu 
wirken, daß möglichſt viele Lehrer oder ſolche Männer, die ein auf⸗ 
richtiges Herz für die Volksſchule haben, in das Abgeordnetenhaus 
ewählt werden. Es liege den Lehrern fern, Politik zu treiben und 
olchergeſtalt eine eigene politiſche Partei zu, bilden, oder ſich in cor- 
oro einer der beſtehenden politiſchen Parteien anzuſchließen. Allein 
das Inlereſſe der Volksſchule bedinge es, daß bei Berathung der 
eiſt⸗Intereſſirten und auch kom⸗ 

etenteſten Sachverſtändigen, alſo der Lehrer, gehört werde. Mit 
8 der Berathung über die Schulgeſetzgebung in den geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaften ſei auch die Wahlagitation der Lehrer beendet. 
Dieſes Referat wurde mit größtem, ungetheilten Beifall aufge⸗ 
nommen und nach langer, ſehr lebhafter, dem Referate durchaus 


uſtimmender Debatte einſtimmig beſchloſſen: den erwähnten Anträgen, 
sowohl auf Erfolg einer Petition an das e Herrenhaus, als 
auch auf Bildung eines Central⸗Wahl⸗Comites ftattzugeben. Zum 
Vorſitzenden dieſes Comites wurde Herr Gallee (Berlin) gewählt. 
Außerdem wurde für jede a Provinz und die Stadt Berlin 
je ein General⸗Vertrauensmann behufs Agitation der Landtagswahlen 
mit dem Rechte der Kooptation gewählt. Es ſind dies: für Berlin: 
Galle, für die Provinz Brandenburg: Neumann (Neuſtadt⸗Ebers⸗ 
walde), für Sachſen: Fromm (Naumburg), für Schleswig: Schmarge 
(Altona), für h fe Hufſchmidt (Unna), für Rheinland: Hechten⸗ 
berg: (Scheydt), für Heſſen⸗Naſſau: Rabe (Kaſſel.) Die übriger 
Provinzen find noch offen gelaſſen. j 8 7205 
Heute fanden mehrere Seſſionsſitzungen, in denen jedoch lediglich 
methodiſche Gegenſtände zur Beſprechung ſtanden, ſtatt. — In einer, 
unter Vorſitz des Herrn Schmarge (Altona) ftattgehabten Delegirten⸗ 
Verſammlung des „Allgemeinen deutſchen Lehrer⸗Vereins“ wurde 
wiederum Berlin zum Vereins⸗Vorort und die von Herrn Robert 
Gohr redigirte „Berliner pädagogiſche Zeitung“ als Vereins⸗Central⸗ 
Organ gewählt., Dieſer Verein jaählt, laut erſtattetem Geſchäftsherichte 
über 8000 Mitglieder. — Auf Antrag des Herrn Clausnitzer (Berlin) 
Unterrichts⸗ 
t der geſchäftsleitende Aus⸗ 
eine Verſammlung von Delegirten 


des „deutſchen Lehrervereins del 
u berufen, um auf Grund 


ch : > 
ehrervereine nach Berlin 


raten zu dem Entwurfe Stellung zu nehmen.“ — Alsdann wurde 
noch 95 Antrag des Herrn Röke (Leipzig) die Errichtung eines ſchul⸗ 
ſtatiſtiſchen Bureaus beſchloſſen. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen 8. Juni. 

— Ueber den von der polniſch-ultramontanen Partei in Szene ge⸗ 
fetten Exzeß und die Kirchenſchändung zu Pieranie, gehen 
uns aus ſicherer Quelle noch folgende nähere er ” in 

vor dem zweiten Pfingftfetertage, an dem der Exzeß ſtatt⸗ 

e : N Fan post n ien ner gulli 
ochie des Propſtes Brent aus Piaski zu wühlen, namentli 

5 Sonnabend vor Pfingſten die bekannte Erklärung des Kir⸗ 


chenvorſtand's und der Gemeindevertreter von Haus zu Haus 
zum Unterſchreiben kolportirt. 


Die Folge ne be deb 
ten Pfingſtfeiertage nur 4 der gewöhnlichen Kirchenbeſucher 

det 55 Gelten in Piaski b N 11 Alen 100 
Fei ieranie zu dem ſehr zahlxei eſu Be 
ten Feiertage nach Pieranie 3 [ 3 due un ARaL 


ienſt, (40 ſtündig: Andacht) begab ſich 0 1 
* die ſSalriſtei, legte die prieſterlichen Gewän⸗ 
der an und trat in Begleitung des ropſtes Lizak 


anderer Geiſtlichen Würtz und Tyburski) an den Altar, 
Prozeſſion mit dem Allerheiligſten zu intoniren: Niechaj 
bedzie pochwalony ete. (Gelobt ſei rc.) In dieſem Moment wurde 
der Gallerie von zwei Herren mit den Hüten ein 
Zeichen gegeben, worauf ein Geſchrei, ein Spektakel und Geheul 
entftand, ſowie ein Wogen und ein Gewühl, während deſſen die Menge 
ſich nach dem Altar hindrängte. Nach einigen Minuten, während 


welchen das Geſchrei ſo anwuchs, daß die mächtige 1 605 es nicht zu 


überti vermochte, entfernte ſich Propſt Brenk vom Altare, ging in 
e au 5 855 die prieſterlichen Kleider ab und wollte ſich 
Doch das Geſchrei hörte nicht auf. Das Volk, deſſen 
an den Glauben in der brutalſten Weiſe zur Schändung 


die Sakriſtei zur 
e 
nhänglichkeit 


des Gotteshaufes gemißbraucht wurde, hatte an dieſem wilden Treiben 


efallen gefunden, und wollte weder mit dem Geſchrei aufhören, noch die 
Kate RE trotzdem Feuer gerufen wurde. Nachdem Propſt Brenk in 
der Sakriſtei ungefähr 5 Minuten gewartet hatte, wo er vor Inſulten 
verſchont blieb, brachen endlich un bekannte Leute Bahn nach 
Außen, wo ebenfalls Leute an den Ausgängen aufgeſtellt waren. Die⸗ 


furchtlos der Gefahr die Stirn bot, 
ohne Erfolg zu der Menge redete. 
begleitet von Hohn und Schimpf⸗ 
ein rohes 


ropſt Lizak auf dem Kirchhofe 
ſich Inſul 8 n F , feilt 
Propſte Brenk gelang es, freili ) 
Ben Port Fropſtei zu erreichen, an deren Thür ihn noch 


I Moment benutzte Propſt Brenk und ging ruhig hinaus, während 


ibri Heiſtlichen in der Propſtei in Sicherheit waren, wurde die 
. len, Von Außen follen Verſuche gemacht 
worden ſein, die Fenſter auszuheben und einzuſchlagen, 1175 1 0 
Rede jede Aufregung im Volke 
Ze b ch e n, 

t die Leute Ordre pariren, und wie 

Fer Ach der Exz 1 1 7 gel 85 es 0 = 
en die intellektuellen Urheber des Exzeſſe r fire 

Erfolge konnten di Ibre Mich anten fie 1a 
„Abtrünnigen“, der ſich ihnen mit ſo viel Muth entgegen⸗ 
eſtellt, hatten ſie diskonditirt, und wenn ſie ihm wohl auch die wei⸗ 

. thätlichen Angriffe des fanatiſirten Pöbels gegönnt hätten, fo 
war dies Experiment für die „heilige Sache und deren Erfolg“ doch 
zu gefährlich; deshalb mußte Halt gerufen werden. Nachmittags um 
54 Uhr erſchien der Diſtrikts⸗Kommiſſarius Strohſchein am Orte, 


ſchienen und nach einer kurzen 


in deſſen Begleitung der Propſt Brenk nach Hauſe fuhr. Dies erwies 
ich als ſehr nöthig, denn unterwegs ſollte ein Nachſpiel in Cajka⸗ 
trug, wie bereits konſtatirt iſt, in Szene geſetzt werden, doch dürfte 
dieſer am nicht von den Agitatoren ausgegangen fein. Die Beſtie 
hatte „Blut gerochen“ und verlangte ein Opfer. Durch die Aſſiſtenz 
eines Gensdarmen wurden jedoch jede Inſulte verhindert. 
So weit der uns zugegangene Bericht, der leider verſchweigt, ob 
ſich die Nachricht der polniſchen Blätter, daß bei dem Tumulte in der 
Kirche eine Perſon erdrückt worden ſei, bewahrheitet und ob die ultra⸗ 


montane Partei ſich außer der Kirchenſchändung noch eines Mordes 


an geweihter Stätte ſchuldig gemacht hat. Daß der Fanatismus 
nicht vom Volke ausging, ſondern erſt durch ultramontane Hetzer 
hineingetragen wurde geht auch daraus hervor, daß die Erklärung 
des Propſtes, er erkenne die Maigeſetze an, in einer der letzten 
Nummern der „Gazeta Torunska“ enthalten war, dieſe aber nicht 
vom Landvolke, ſondern nur von den ſogenannten Gebildeten 
geleſen wird. In die Kaplansblätter war die Nachricht noch nicht 
gedrungen. Dieſe von ultramontanen Hetzern hervorgerufene Kirchen⸗ 
ſchändung in Gegenwart des „Allerbeiligſten“ und die thätlichen Be⸗ 
leidigungen von Prieſtern, welche durch die ſieben Weihen ausgezeichnet 
ſind, ſtehen in ſeltſamen Gegenſatz zu dem ultramontanen Geſchrei 
über das „Sakrileg“ in Ohlau, welches dadurch begangen ſein ſollte, 
daß ein Polizeibeamter einige in Papier gewickelte Hoſtien in die 
Hand nahm. Wir haben nie gehört, daß es einem Heiden oder 
Juden zur Sünde angerechnet wurde, wenn er Chriſtus „anfaßte“, 
wenn aber die jeſuitiſchen Kaſuiſten dies meinen, ſo möchten wir 
wiſſen, ob es ein größere Sünde iſt, den „Leib Chriſti“ (ohne böſe 
Abſicht) anzufaſſen oder in Chriſti Heiligthum Rohheiten zu verüben, 
welche heut ſelbſt von Heiden und Gottloſen in unſerem Lande nicht 
begangen werden? 

— Der „Märtyrer von Oſtrowo“ genießt die Ehre von allen 
Seiten mit ultramontanen Adreſſen überſchüttet zu werden, in denen 
ſeine „Ausdauer und Mannhaftigkeit“ geprieſen wird. Dieſe Schrift⸗ 
ſtücke von zweifelhaftem Werth haben ſich, wie der hieſige ultramon⸗ 
tane Moniteur meldet, noch um eine Adreſſe vermehrt, welche in die 
in Antiochia im ſüdamerikaniſchen Freiſtaate Kolumbig (aus dem 
der Märtyrer ehemals als päpſtlicher Delegirter wegen ſeiner ultra⸗ 
montanen Umtriebe verjagt wurde) verſammelten Delegirten von ka⸗ 
tholiſchen Vereinen an ihn gerichtet haben. Das Schriftſtück, woraus 
das hieſige ultramontane Organ wohl weislich alle verfänglichen Stel⸗ 
len, welche Angriffe gegen die preußiſche Regierung enthalten, ausge⸗ 
laſſen und nur durch Punkte angedeutet hat, enthält u. A. folgenden 
Paſſus: „Noch a beweinen wir, in der Tiefe unferer Seele die 
nichtswürdige Beleidigung, welche die Bedrücker dieſes Landes (Ko⸗ 
lumbias) in Deiner heiligen (1) und 9 Perſon unſerem 
geliebten heil. Vater Pius dem IX. zugefügt haben.“ Der Original⸗ 
text dieſes Schriftſtückes, welches dem „Kuxyer“ in polniſcher Ueber⸗ 
fegung aus Rom zugegangen iſt, iſt in ſpaniſcher Sprache abgefaßt. 

— Graf Eduard Sienna Potworswski zu Przyſieka (Deutſch⸗ 
Beeile) bei Kosten, ſeit 1854 Mitglied des Herren hauſes, ſendet 
der „Kreuzzeitung“ folgende Erklärung, welche von dem Blatte als 
„Eingeſandt“ abgedruckt wird: Durch die Gnade des hochſel. Königs 
Majeſtät in das Herrenhaus berufen, habe ich längere Zeit den 
Verhandlungen des hohen Hauſes regelmäßig beigewohnk; ſeit mehre⸗ 


ren Jahren aber bin ich theils in Folge ſehr vorgerückten Alters, 


zerrütteter Geſundheit und faſt gänzlicher Taubheit verhindert, an 
denſelben Theil zu nehmen. Bei den bevorſtehenden Verhandlungen 
des Geſetzentwurfs über die Amtsſprache würde ich deſto mehr, wenn 
es mir 1 80 wäre, perjönlich erſcheinen wollen, um meine N 
über denſelben auszuſprechen. Da ich es aber nicht kann, jo nehme 
ich Zuflucht zu dieſer und Weiſe ſie kundzugeben. Von meinen 
geführt worden. Ich wollte meinerſeits zu den Berſicherungen Sr. 
Majeſtät des Königs Friedrich Wilhelm III. noch diejenigen Sr hoch⸗ 
ſeligen Majeftät hinzuzufügen, die weniger bekannt fein dürften, da 
man ſich bisher auf dieſelben nicht berufen hat. Als Huldigungs⸗ 
deputirter hatte ich die Ehre, mit dem damaligen Landtagsmarſchall 
Grafen Poninekt und dem Grafen Eduard Raczynski von Sr. Maj. 
in einer Privat⸗Audienz empfangen zu werden, um Se. Majeſtät zu 
bitten, das Großherzogthum mit Seiner Gegenwart zu beglücken. 
Im Verlaufe des Geſprächs über die inneren Verhältniſſe des Groß⸗ 
herzogthums Poſen erlaubte ſich Graf Raczynski zu bemerken, daß die 
Beamten vielfach ſich nicht an die Verordnungen des hochſeligen Kö⸗ 
nigs hielten, die polniſche Sprache unterdrückten und wo mög ich pol⸗ 
niſchen Beſitzſtand in deutſche Hände zu bringen ſuchten. Darauf 
erwiderten Se. Majeſtät, daß es ja geſchichtlich erwieſen ſei, daß die 
Deutſchen von ſeher einen Drang nach Often gehabt, was zu ver⸗ 
wehren die größte Ungerechtigkeit wäre, indem es Jedem frei ſtände, 
ſein Glück zu ſuchen, wo er es zu finden Bar: jedoch ſolle es 
ſtets im legalen Wege geſchehen, und nie in der 
Aba en Ihre Sprache oder Nationalität zu unter⸗ 
raben. R i g { 

N Dieſe hochherzigen Worte kann ich mit meiner Ehre und meinem 
Eide bekräftigen. rar x 
Eduard Graf Sienna Potworowski, 

Mitglied des Herrenhauſes. 88 

Wir wiſſen nicht recht, was dieſes Zitat beweiſen ſoll. Es wäre 
wohl nicht ſchwer, eine ganze Menge von Zuſicherungen und anderen 
Aeußerungen polniſcher Könige dude ſich gen welche heute von 
dem polniſchen Volke, weil die Verhältniſſe ſich geändert haben, nicht 
mehr beachtet wird. — Außerdem ſcheint uns das Amtsſprachengeſetz 
kein „illegaler Weg“ zu ſein. 

— Wir werden darauf aufmerkſam gemacht, daß zum Vor⸗ 
itzenden der polniſchen Verſammlung, welche am 30. Mai hier im 

azar ſtattfand, nicht — wie in unſerem gran Morgenblatte an⸗ 

egeben iſt — Herr Dr. Wladislaus Szuldrzynski auf Siernili 

ei Rogaſen, ſondern deſſen Bruder, Herr Dr. Sigismund 
Szuldrzynski auf Lubaſz bei Wronke gewählt wurde. Doch iſt 
das an uns gerichtete Schreiben aus Sierniki datirt und 
die Unterſchrift enthält keinen Vornamen ſondern lautet nur: Dr. 
Szuldrzynski. Nun könnte man allerdings annehmen, daß Herr 
Sigismund Szuldrzynski an dieſem Tage in Sierniki war, 
indeſſen iſt auffällig, daß (wie wir uns nachträglich überzeugt . 
der Poſtſtempel nicht „Rogaſen“, ſondern, Berlin- Bromberg“ lautet, 
es alſo ſcheint, da ef auf dieſ * rie 
Bahn geſteckt wurde. Ob hierbei, wie von polniſcher Seite vermu⸗ 
thet wird, eine Myſtiſikation vorliegt, müſſen wir dahin geſtellt 
ſein laſſen. 

— Die lemberger „Gazetta Narodowa“ und nach ihr der 
hieſige „Dziennik“ hatten die Nachricht gebracht, daß in Lemberg eine 
Adreſſe an den Bun von Wierzbinski vorbereitet wird Nun⸗ 
mehr bringt der lemberger „Dziennik Polski“ eine aliziſche Adreſſe 
an alle „großpolniſchen (poſener) Abgeordneten“ in Anregung, welche 
Idee auch von den iibrigen polniſchen Organen unterſtützt wird. In 
dieſer Adreſſe iſt u. A. die Rede von der,„deutſchen parlamen⸗ 
tariſchen Tyrannei“ mit der die polniſchen 15 8 55 zu 
kämpfen hatten, ferner von einer „Volksvertretung, welche die . 
„Gewalt geht vor Recht“ auf ihr Banner fp at.“ 
Wenn doch die Macher dieſer Demonſtration, welche ſolche Phraſen 
deklamiren, an das Verfahren der polniſchen Majorität im galiziſchen 
Landtage \ * { 1 
größten Rückſichtsloſigkeit iſt der polniſche Landtagüber die Anträge 
der Ruthenen um Sleihberedtigung. ihre Sprache zur Tages⸗ 
ordnung übergegangen oder hat dieſelben in einer Kommiſſion begra- 
ben. Und dazu wurden den Ruthenen von den polniſchen Volksvertre⸗ 
tern und der polnischen Preſſe die brutalſten Schmähungen in's Ge⸗ 
ſicht geſchleudert! 4 


i Art 
ee vielfach das Okkupationspatent vom Jahre 1815 an⸗ 


ß der Brief auf dieſer Route in den Briefkaſten der 


gegen die rutheniſche Minorität denken wollten! Mit der 


r. Die diesjährige poſener Paſtoral⸗Konferenz verſammelte 
ih Mittwoch, den 7. Juni in dem Saale der Valentin⸗Glaubitz'ſchen 
chterſchule. Sie wurde eröffnet durch eine von dem Superinten⸗ 
denten Warnitz aus Obornik über 1. Joh. 5,1 1 Anſprache. 
Da die Wahl eines Präſidenten und eines neuen Moderamen mit auf 
der Tagesordnung der Verſammlung ſtand, führte der Senior 
Gumprecht aus Waſchke als Fler dee uncl den Vorſitz 
und leitete die Verhandlungen über die dekonſtruirung der Konferenz, 
welche, nachdem der bisherige Moderamen ſeine Funktionen niederge⸗ 
legt hatte, für die nächſten 3 Jahre den Superintendenten Warnitz 
zum ſtändigen Präſidenten und die Superintendenten Fiſcher aus 
Grätz und Pfeiffer aus Frauſtadt, den Konſiſtorialrath Händler 
und den Paſtor Schlecht aus Poſen zu Mitgliedern des Modera⸗ 
mens erwählte. Für die Verhandlungen waxen von dem bisherigen 
Moderamen 2 Themata iche Neben Der Referent über das erhe: 
„Die urſprünglich theokratiſche Bedeutung des Dekalogs und die Be⸗ 
rechtigung einer rein ethiſchen Betrachtungsweiſe deſſelben“, 
wurde von dem Diakonus Witting aus Poſen in eingehender 
Weiſe erſtattet. Da die Verſammlung mit den wiſſenſchaftlichen 
Ausführungen deſſelben ſich völlig einverſtanden erklärte, wurde von 
einer Diskuſſion abgeſehen. Dagegen knüpfte ſich an das zweite Refe⸗ 
rat des Paſtors Henſchel aus Zduny über „Die ſogenannte orfor⸗ 
der Bewegung und unſere Stellung zu derſelben“ eine ſehr eingehende 
Beſprechung; die von dem Referenten aufgeſtellten Grundgedanken 
wurden nur in unweſentlichen Punkten modifizirt, und in folgender Form 
als der Ausdruck der Anſchauungen der Konferenz angenommen: 
Wenn wir uns auch mit den künſtlichen Erregungen der orforder 
Bewegung niemals befreunden können, ſo wollen wir doch das Wahr⸗ 
heitsmoment, welches in ihnen zu Tage kam, beachten. Die ſchönen 
Früchte unbedingter Hingabe, völligen Vertrauens, ernſter Heiligung 
ibnnen uns daraus erwachſen. — Der Niedergang eines Mannes, der 
den Eindruck perſönlicher Frömmigkeit machte, der aus warmer 
Erfahrung von einem Leben in Chriſto zu Tauſenden geredet, 
ſoll uns Alle mit heiliger Scheu erfüllen, und zu ernſter Be⸗ 
hutſamkeit bewegen, und uns das Wort im Gewiſſen ſchärfen, 
welches gerade in jener Bewegung ſo in den Schatten geſtellt wurde: 
„Schaffet, daß ihr ſelig werdet mit Furcht und fender — 
Jede Schabloniſirung des geiſtlichen Zuſtandes einer Maſſenverſamm⸗ 
lung zur Erreichung eines geiſtlichen Zieles in demſelben Moment iſt 
bedenklich und methodiſtiſch; die bibliſche Lehre von der mannigfaltigen 
Weisheit ſowie der Pädagogie Gottes iſt gerade für unſere Zeit fo 
außerordentlich wichtig. — Die Lehre von der Sündloſigkeit der Wie⸗ 
dergeborenen führt, weil unevangeliſch und unſchriftgemäß, nur zu 
leicht, wie es bei Smith, ſei es als Krankem, ſei es als Irrendem, 
der Fall iſt, an die Grenze des Erlaubten; dem gegenüber iſt die 
Mahnung zur Demuth und Nüchternheit und das Katechismusſtück: 
daß der alte Adam in uns durch tägliche Reue und Buße ſoll erſau⸗ 
fet werden und ſterben mit allen Sünden und böſen Lüſten, und täg⸗ 
lich wiederum berauskommen und auferſtehen ein neuer Menſch, der 
in Gerechtigkeit und Reinigkeit vor Gott ewiglich lebe — ſtark zu be⸗ 
tonen. — Wenn wir auch in der orforder Bewegung ein hervorra⸗ 
endes Mittel begrüßen, Glieder der verſchiedenſten Kirchengemein⸗ 
ſchaften in Chriſto zu einigen, ſo darf dies doch niemals auf Koſten 
der reinen Lehre geſchehen, und die bibliſchen Lehrſtücke von der Recht⸗ 
fertigung, vom Amte, von der Kirche und den Sakramenten, die uns 
in Folge jener Bewegung aufs Neue lieb und werth „eworden find, 
erfordern unſere ungetheilteſte Aufmerkſamkeit und Beachtung. — Die 
Kirche der deutſchen Reformation, die mit unſerem evangeliſchen 
Volke ſo eng verwachſen iſt, wollen wir nicht mit leichter Hand zer⸗ 
trümmern oder mit leichtem Herzen verlaſſen, ſie vielmehr als unſer 
Aller geiſtliche Mutter hoch in Ehren halten.“ . 

Den Schluß machten eingehende Beſprechungen über die Grün⸗ 
dung eines literariſchen Organs für die evangeliſch⸗kirchlichen Inter⸗ 
Shen der Provinz, über die vorhandenen Diözefan-Bereine für innere 

eiſſion und der in Ausſicht genommene Gründung eines Provinzial⸗ 
vereins für innere Miſſion, welch' letzterer nach dem allgemein ausge⸗ 
ſprochenen Wunſche der Verſammelten neben der Behandlung der 


kirchlichen Zeitfragen in den künftigen Konferenzen einer s 
beſondern DAR fee werden ſoll. Die Verhandlun en wur⸗ 
den durch ein von Konſiſtorialrath Händler geſprochenes Gebet und 


einen gemeinſamen Geſang geſchloſſen. 

r. Aus dem hieſigen Kreisgerichtsgefängniſſe verjuchte 
heute Nachmittags 4 Uhr ein Gefangener 10 entfliehen, indam er vom 
Hofe auf die Mauer am Kämmereiplatz kletterte, und von da hinab⸗ 
Ppzingen wollte. Da jedoch ſein Vorhahen bemerkt worden war, und 
ich ſofort Wärter nach dem Kammereiplatze begaben, um ihn nach 
dem Herabſpringen in Empfang zu nehmen, jo zog er es vor, den 
Spiung nicht auszuführen, und nach dem Gefängnißhofe zurück⸗ 
zuklettern. 

§ Hausfriedenbruch. Vorgeſtern Abends erſchien in der Woh⸗ 
19 eines Schuhmachers auf der Walliſchei ein anderer Schuhmacher 
mit ſeiner Frau und drei Geſellen, überfiel und mißhandelte ihn, an⸗ 
geblich ohne jede Urſache, und beſchädigte vieles Hausgeräth des Ge⸗ 
mißhandelten. Der Strafantrag iſt gegen die Exzedenten geſtellt 
worden — Ebenſo drang am 6. d. M ein Ne n in die Woh⸗ 
nung eines auf der Zagorze wohnenden rbeiters und prügelte ihn 
und deſſen Frau dermaßen, daß Beide erhebliche Verletzungen davon⸗ 
trugen und in Folge deſſen der Mann für einige Zeit arbeitsunfähig 


geworden iſt. 

$ Razzia. In der vergangenen Nacht wurden die Glazis, Wie⸗ 
fen zꝛc. in der Nähe der Stadt polizeilich nach obdachloſen Perſonen 
abgeſucht; es wurden dabei ee verhaftet. 

Aus dem Kreiſe Kröben, 5. Juni. [(Ernteausſichten. 
Schul ſachen. Zur Wechſelmacherei.] Die Saaten, welche 
Ende April und Anfang Mai zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigten, 
haben durch die Kälte der letzten Wochen ſo ſehr gelitten, daß der Scha⸗ 
den für den Landmann ganz unberechenbar iſt. Die Roggenfelder 
ſind meiſt abgefroren und ſehen aus, als ob ſie für die Ernte reif 
wären; namentlich wird der früh geſäte Roggen, der bei der eingetre⸗ 
tenen Kälte gusgeſchoßt war, wenig oder gar keinen Ertrag geben. 
Die Hafer⸗ und Gerſtenfelder ſind ſtellenweiſe auch ausgefroren. Käme 
warmer Regen, ſo wäre noch auf einen Ertrag zu rechnen. Die Obſt⸗ 
ernte iſt total vernichtet, da die allen fünmtlich erfroren find und 
die etwa ſchon entwickelten Früchte abfallen. So wird auch bei uns 
namentlich der unbemittelte Landmann einer ſchweren Zeit entgegen 
gehen. — Wie trauriger Art mitunter ſelbſt in Städten die Schul⸗ 
verhältniſſe ſind, das beweiſt u. A. die kath. Schule der Stadt Goſtyn. 
Wenige, nicht ausreichende Lehrkräfte müſſen eine Anzahl Kinder in 
ſchlecht erleuchteten Räumen unterrichten, wobei die Jugend eine Art 
von Bänken benutzen muß, welche der Geſundheit böchſt nachthellig 
find. Die reicheren Bürger ſchicken ihre Kinder theils in die evange⸗ 
liſche Schule, theils, ſoweit es Knaben find, in andere Städte und 
die Töchter in die Kloſterſchule, wo fie ſehr hohe Schulbeiträge zahlen 
müſſen; es iſt daher nicht zu verwundern, daß ſie die Uebelſtände, wie 
fie an der kath. Volksſchule zu Tage treten, nicht bemerken. Seit 
Jahren hat der Kreisſchulinſpektor und ſelbſt Regierungsräthe mit 
den ſtädtiſchen Schulbehörden behufs Abſtellung dieſer Uebelſtände Be⸗ 
rathungen gepflogen, doch bisher ohne ſichtbaren Exfolg. Bei frucht⸗ 
(ofen, allen Fortſchritt hemmenden Agitationen ſind wohl einzelne 
Kröſuſſe der Bürgerſchaft betheiligt und ſcheuen zur Verbreitung ul⸗ 
tramontaner Winkel lätter keine Koſten, wo es aber 
gilt, für die heranwachſende Jugend Mittel zu fer en um dieſer Ge⸗ 
egenheit zu geben, durch Erlangung nothwendiger Kenntniſſe ſich an⸗ 
ſtändig fortzuhelfen, da wird jeder Pfennig zurückgehalten. — Die 
Verurtheilung der Kaufleute Moritz und Jſidor Goldmann 
aus Jutroſchin und Rawitſſch hat nicht nur bei dem zahl⸗ 
reichen verſammelten Auditorium, ſondern in den Kreiſen aller an⸗ 
ſtändigen Leute, beſonders unter der bäuerlichen Bevölkerung, welche 
ſo häufig dem Wucher zum Opfer fällt, allgemeine Befriedigung er⸗ 
1 5 Es macht einen traurigen Eindruck, zu ſehen, wie unfere eicht⸗ 
gläubigen und leichtſinnigen Bauern ſich von den Halsabſchneidern 
oder Kravattenfabrikanten einfangen laſſen. ch kenne dergleichen 
Blutegel, welche des Sonntags den Landleuten, wenn dieſe aus der 


(Fortiegung in der Beilage.) 
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Kirche kommen, entgeg eben, 1 
ek nähern, als o 15 ihm die Geldverlegenheit vom Geſichte ab⸗ 
läſen und ihm Hilfe anbieten. Wehe dem Armen, welcher auf dieſe 
Verlockungen anbeißt, er wird 5. Moſe 23, 19. 20. kennen lernen. 


Kopf geſchlagen, daß er bewußtlos zuſammenbrach; ſodann wurde er 
—— durch Dieferfüge 5 


feſtnahmen. Der Th 
eſuchte Perſönlichkeit; derſelbe iſt an das rogaſener Gericht ein⸗ 


+ Stenſchewo. [Schützenfeſſt. Feuer. Induſtrie⸗ 
it le r. tech und Schule. Marktverkehr und 
Kulturverhältniſſ el Am zweiten Feſttage fand hier das 
diesjährige Schützenfeſt ſtatt. Der Gilde, welche zu den älteſten 0c 
ehören zum großen Theile nur Polen an. Während die Gilde ſich 
rüh zum Appell ſammelte, brach in einer Seitengaſſe Feuer aus. Die 
chnell herbeigeeilten Spritzen, Schützen und Löſchmannſchaften fanden 
wenig zu thun. Das mit Stroh gedeckte Haus brannte total nieder; 
ein She, daß eine allgemeine Windſtille herrſchte, ſonſt wären die 
u gebauten Häufer und nahen Zäune und Bäume ein Raub der 
Flammen geworden und noch größeres Unglück entſtanden. — Nach⸗ 
mittags wurde auf dem Schießplatze ein Eskamoteur in voller Thä⸗ 
tigkeit 1 81 t und eingeſperrt, man fand bei ihm mehrere ee 
manngies, Uhren ꝛc. Auch die hieſigen Märkte werden von ſolchen 
Induſtriexittern heimgeſucht. — An demſelben Tage mußten 2 Kühe 
eines Beſitzers wegen übermäßigen Klee und Waſſergenuſſes plötzlich 
etödtet werden. — Unſere evangeliſche Gemeinde iſt der Kirche zu 
Kroſſen eingepfarrt. Durch die Opferwilligkeit der Gemeinde 
und Munifizenz der Niederländiſchen Herrſchaft iſt es gelungen 
uns ein S a nebſt Kapelle zu bauen in der jetzt alle 14 Tage 
Gottesdienſt abgehalten wird. Nach dem von der Niederl. Herrſchaft 
der Filial⸗ Kirche bereits ein Kelch und andere werthvolle Kirchen⸗ 
geräthe geſchenkt worden find, iſt jetzt auch eine prachtvolle Altardecke 
verehrt worden, die am 2. getuge geweiht wurde. — Auf dem Frem⸗ 
den muß es einen peinlichen Eindruck machen, wenn er am erſten 
Pfingſtfeſttage bereits in aller Beil einen lebhaften Marktverkehr 
wahrnimmt. Dem hieſigen Geſchäftsmanne kann er jedoch nur er⸗ 
wünſcht fein. Fleiſcher, Mehlhändler, Töpfer ꝛc. bieten ihre Waaren 
feil, die Schnapsſchänken ſind von Landleuten und zwar von Frauen 
und Männern beſucht. Die Meiſten fahren angeheitert nach Hauſe. 
Viele gehen dann zur Kirche und wieder zur Kneipe, oder ſie hocken 
auf Schwelle und Mflaſter und ſchauen wie faule ee dem Trei⸗ 
ben Anderer zu. Sie find indifferente Opfer der polniſchen Agitation 
und werden als Gegner des auch fte in delten willenlos gemiß⸗ 
braucht. Zeit und Geſetz werden au 
handelnden Menſchen machen. 

Bromberg, 7. Juni. [Wahl. Falſche Thaler. Ex⸗ 
ploſio a In der letzten Stadtverordnetenſitzung iſt an Stelle 
des Herrn Wenzel, welcher die auf ihn gefallene Wahl als Stadtrath 
nicht angenommen hat, Herr Heyfelder 5 105 worden. — Es 
ſcheinen in der Stadt falſche Thalerſtücke zu kurſiren, wenigſtens iſt 
ein ſolches Exemplar der Polizeibehörde übergeben worden. Der 
alſche Thaler trägt die Jahreszahl 1864, iſt von Zink, fühlt ſich 
feilt an und trägt ein etwas undeutliches Gepräge. Geſtern Nach⸗ 

warf ein zehnjähriger Knabe ein Zündholz in eines der auf 
ottgaſſe lagernden leeren Spiritusfäſſer, das ſogleich mit einem 
Boden des Faſſes bis 
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meiſters ebenfalls ein brennende Streichhlhhchen in ein leeres Sich 
{ eine Exploſion deſſel d ſich 
eine Verletzung des rechten Beines zuzog. (Brb. 


en herbeiführte un 
3.) 


2 Staats- und Volkswirthſchaft. 


n Ausfuhr von weſtfäliſcher Kohle. Die Verhandlungen 
des weſtfäliſchen Kohlen-Ausfuhr⸗Comités mit der kaiſerlichen Admi⸗ 
ralität find nunmehr fo weit gediehen, daß vorausſichtlich bexeits 


gegen Ende der nächſten Woche das erſte mit weſtfäliſch 


en 


ohlen beladene Schiff von Antwerpen aus nach dem aegärchen 


Meere in See ſticht. 


a die Ablieferung der exſten Sendung von 


3200 Tons ſchon zu Anfang des Monats Juli erfolgen ſoll, ſo war 
keine Zeit zu verlieren, und bedurfte es der größten Anſtrengun 


ſeitens des Comités und des Zechen⸗Konſortiums, um 
a5 weit zu treffen, daß Abſendung 


weniger Tage alle Vorbereitungen 

und Verladung der Kohlen noch re 
* Chemnitz, 7. Juni. 

von Hermann Jaſtrow. 


Zetter: Schwül. 


im Laufe 


tzeitig ſtattfinden konnten. 


rodukten⸗Börſenbericht 
Weizen höher, 


gelber 225—246 M., weißer 235—258 Mark, Roggen höher, inlän⸗ 


diſcher 198 — 201 M.. 


remder 190 — 195 


ark, Gerſte no⸗ 


minell, 170-198 M., Hafer höher, 170-1855 M., Mais 135.155 


E r 
Weizenmehl Nr. 


00.—37 
Roggenmehl Nr. 0 30,00 


bien, Mehl⸗ und Futter ⸗ , Alles p 
M., Nr. 0.—35 M, Nr. 1.—.32 M., 
M., Nr. 1 29,00 M. pr. 100 Kilo. 


r. 1000 Kilo. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
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Telegraphiſche Nachrichten. f 


Wien, 8. Juni. Die „Politiſche Korreſpondenz“ ſignaliſirt ein 


Schreiben aus Belgrad vom 6. d. 


„worin ein Umſchwung der ſer⸗ 


biſchen Politik zu Gunſten des Friedens konſtatirt wird. 


Strombericht. 
(Aus we nt der Handelskammer.) 


u 
3. Juni: Zillen Nr. 10,222, 
mit Brennholz von 


chwerin a. . $ 
Franz Ulert, 790, Wilhelm Bahn, beide 
Zirke nach Berlin; 14,536, Heinrich 3 


Warthe 


int⸗ 


mann, 14,264, Fritz Zintmann, beide mit Brennholz von 
Wronke nach Berlin; 15,404, Karl Kreutzfeld, mit Brennholz 
von Oberſitzko nach Berlin; Kahn 11,528, Auguſt Herfurth, 


mit Nutzholz von 3 


irke na 


ch Küſtrin a. O.; Zillen 14,443, 


Julius Seinde, 14,608, Karl Blankenburg, beide mit Brenn⸗ 
holz von Zirke nach Berlin. 


Hilfe, Herr Magiſtrat! 


Bei der gegenwärtigen Gia macht ſich der Staub, der in den 


meiſten Straßen unſerer 
fühlbar. 
nur auf dem Stadt⸗ 


tadt herrſcht, in unangenehmer Weiſe 
Es dürfte Pi empfehlen, daß die Spren 
tat figuriren, ſondern auch wirklich zur Anwen⸗ 


wagen nicht 


dung kommen möchten. ie 2 
Nähmaſchinen Induſtrie. 


befindet ſich eine Tabelle der Verkäufe in 1875. 


Einer für Viele. 


Am Schluſſe dieſer 2 Bemerkun en 
5. Wer mit den ſeit 


vielen Jahren geſchehenen Ankündigungen vertraut iſt, wird ſich er⸗ 
innern, daß die jedes Jahr veröffentlichten Tabellen über Verkäufe 
zur Genüge darthun, daß von allen Arten von Nähmaſchinen, welche 
die Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen, die Singer ſich als am Be⸗ 


liebteſten erwieſen haben. 


Während N 


ahre, nachdem 


Nähmaſchinen zuerſt eingeführt worden, pflegten die meiſten Nähmg⸗ 


ſchinen⸗Fabrikanten der Gewohnheit ſi 0 1 

i Manufactur⸗Maſchinen zu ergehen, in gleichem Athem indeſſen 
inger⸗Familien⸗Maſchinen zu unter 8 ſer 
waren fe im Irrthum, denn während die Manufactur⸗Maſchinen ſtets 


Singer 
die 


in Lobeserhebungen über die 


ſchätzen. In dieſer Hinſicht 


9. Juni 1876. 


ihren hohen Ruf bewahren, hat die Singer Familien Nähmaſchine 
ede Concurrenz überflügelt. In der That iſt es der hohen Werthe 
chätzung, welche jener Maſchine zu Theil wird, zuzuſchreiben, daß 
olche ungeheure el wie fie die Tabellen aufweiſen, und welche 
ich über viele Jahre erſtrecken, ſtattgefunden haben. Während ge⸗ 
de Manöver manchmal die öffentliche Aufmerkſamkeit auf nicht 
onderliche Artikel für eine kurze Zeit zu feſſeln im Stande ſind, kann 
das Verdienſt allein nur über einen längeren Erfolg gebieten. 
würde zu weit führen, wollten wir alle Verkäufe vergangener Jahre 
wieder . Wir wollen daher nur einen kurzen Mic auf die⸗ 
ſelben werfen, um zu zeigen, wie ſehr ſich die Fabrikanten anſtrengen, 
einander den Rang abzulaufen, doch wollen wir darin nicht weiter 
als 1871 e In jenem Jahre beſtanden ungefähr 25 ver⸗ 
ſchiedene Geſellſchaften, von denen jede bemüht war, den Werth ihres 
eigenen Fabrikats zur Anſchauung zu bringen. Die Singer Manu⸗ 
facturing Co. verkaufte im Jahre 1871 181,260 Maſchinen oder 1896 
mehr als ihre zwei hauptſächlichſten Concurrenten. 
die Singer Manufacturing Co. 219,758 Maſchinen oder 45,650 mehr als 
ihr Haupt⸗Concurrent. In 1873 mer die Singer Manufacturing 
Co. 232,444 Maſchinen oder 113,254 mehr als ihr Haupt⸗Concurrenk 
und ebenſo viel wie alle ihre anderen Concurrenten zuſammen ges 
nommen. Die Verkäufe der Compagnien im Allgemeinen zeigten in 
jenem Jahre (1873) einen Abfall im Vergleich mit 1872, die Verkäufe 
der Singer Manufactuxing Co hatten indeß bedeutend zugenommen. 
In 1874 verkaufte die Singer Manufacturing Co. 241,679 Maſchinen 
oder 148,852 mehr als irgend eine andere Geſellſchaft. Jetzt kommen 
wir zu den Verkäufen von 1875, welche für die Singer Manufacturing 
Co. 249,852 ergeben, oder 146,112 mehr als irgend eine andere Ge⸗ 
ſellſchaft. Die Statiſtiken, welche dieſen Bemerkungen zu Grunde 
liegen, ſind eidlich von den Eigenthümern der hauptſächlichſten Näh⸗ 
maſchinen⸗Patente gemacht worden. Sollten jene 5 die Vorzüg⸗ 
lichkeit der Singer Maſchinen im Allgemeinen und hauptſächlich der 
Singer Familien⸗Maſchinen, aus welchen die Verkäufe größtentheils 
beſtehen, nicht beweiſen — fo beweiſen fie wenigſtens, daß fie die im 
Markte beliebteſte Sorte ſind, und man darf Alligerweiſe annehmen, 
bap ſich ſolche lange Popularität nicht anders erklären läßt, als in der 
Ueberzeugung, daß jene Maſchinen das Verdienſt einer wirklich nütz⸗ 
lichen Nähmaſchine im höchſten Grade in ſich tragen. 
Nähmaſchinen⸗Verkäufe im Jahre 1875: 
The Singer Manufacturing Co. 249,852 Maſchinen 
Wheeler & Wilſon Manufacturing Co. 103,740 
1 7 1 Sewing Machine Co. ö 


owe Machine Co., geſchätzt auf . . ‚000 55 

eed Sewing Mach ne . 21,9933 „ 
Domeftic Sewing Machine Coo. 21,452 5 
Grover & Baker S. M. Co., geihägt auf 15,000 75 
Wilcox & Gibbs Sewing Machine ee 1 AD 7 
American B. H. O. & &. ENTE RE 14,406 * 
Gold Medal Sewing Machine Co. 14.262 „ 
Wilſon Sewing Machine o. 9,508 „ 
Victor Sewing Machine C0. 6,103 5 
Florence Sewing Machine Co. 4,892 5 
J. E. Braunsdorff & Co. Actna NER” 1,447 75 
Secor Sewin ache C.,. SMANEE 1,307 N 
Me. Kay S. M. Aſſoziation 161 


88 Gußeiſerne Jenſler, 


in 1079 Muſtern, 


Preiſen 


Voſen, Breslauerſtraße 38. 


H. Klug. 


Probefenfier vorhanden. 


ae 


Bekanntmachung. 


In der Marcell v. Brechan⸗ 


Nothwendiger Verkauf.] Steckbriefserneuerung. 


ſchen Concursſache hat die Maſſe noch ſim Hypothekenbuche hieſigen Gerichts wiez Mus Poſen iſt wegen Betruges 


nicht zur Deckung der Kommunkoſten 
ausgereicht. . j 
Durch Vertheilung derſelben auf die 
letzteren ift der Concurs beendet. 
Gneſen, den 1. Juni 1876. 
König iches Kreisger.cht. 
I. Abtheilung. d 
Der Kommiſſar des Konkurſes. einem 
„„6— —— ᷣ ͤ —— — ge 


Velianntmachung. 


uu w von 25 Thlr veranlagt In der Subhaſtationsſache des im 
fo ieſigen Kreiſe belegenen, dem Gutsbe⸗ 


7 
Subhaſtation zer Michael von Biernacki, 
etzt deſſen Erben gehörigen Rittergutes 

den 6, 9 eptbr. d. 3 2 Geraete nahe a 7. Jun er. 
Vormittags um 10 Uhr, fanſtehende Verkaufs- und der am 8. 


im Lokale des unterzeichneten Königlichen Suni er. anftehende Zufchlagd.Berkün: 


; digungstermin aufgehoben und der Ver⸗ 
Kreis- Gerichts hierſelbſt, Zimmer 
verfteigert — ſt, a after auf 


Aae ae 0 den 30. Juni 1876, 

önigliches Kreis⸗Gericht. Nachmitta 

2 gs 3 Uhr, 
5 im Sißungsſaale der J. Abtheilung des 


is ichts d i ger 
Wekanntmachung ie 


unſer Genoſſenſchafts⸗Regiſter Verkündigungstermin auf 


bei der sub Nr 1 dafelbft eingetra · 5 
gen Gere eech e den 1. Juli 1876, 

end an . „ 
age Verfügung vom 1. Mai 1876 am Mittags 12 Uhr, 
felgen Tage vermerkt worden daß derſim Terminszimmer Nr. 1, vor dem 
Bädermeifter Alexander Kanne⸗ Herrn Kreisgerichtsrath Heinrich 


wiſcher zu Neutomysl an Stelle des verlegt. 
3 Ernſt Tepper als Kon. Pſtrowo, den 30. Mai 1876. 


. — . N Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


Grätz, den 1. Mal 1876. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Der Subhaſtationsrichter. 


Königl. Kreisgericht zu Liſſa 
Erſte Abtheilung. 
Liſſa, den 6. Juni 1876, 
Vormittags 11 Uhr. 


Ueber das Vermögen des Handels⸗ 
manns und Kürſchnermeiſters Hein 
rich Zirkel zu Liſſa in Poſen iſt 


der kaufmänniſche Konkurs im abgekürz⸗ UF 


ten Verfahren eröffnet, und der Tag 
der Zahlungseinſtellung auf den 
20. Mai 1876 feſtgeſetzt worden. 
Zum einſtweiligen Verwalter der 
Maſſe tft der Kaufmann Louis Bir 
berfeld, Breiteſtraße Nr. 23 hierſelbſt 
beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners 
werden aufgefordert, in dem 


‘ y f 

auf den 23. Juni 1876, 
Mittags 12 Uhr, 
vor dem Kommiſſar Herrn Referendar 
Marcas anberaumten Termine ihre 
Erklärungen und Vorſchläge über die 
die Beſtellung eines definitiven Ver⸗ 
walters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuld⸗ 
ner etwas an Geld, Papieren oder an⸗ 
deren Sachen in Beſitz oder Gewahrſam 
haben, oder welche ihm etwas verſchul⸗ 
den, wird aufgegeben, nichts an den⸗ 
ſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegen⸗ 
ſtände bis zum 

8. Juli 1876 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der 
Maſſe An alt u machen und Alles, 
mit Vorbehalt I etwanigen Rechte, 
ebendahin zur Konkursmaſſe abzuliefern. 

fandinhaber und andere mit den⸗ 
ſelben gleichberechtigte Gläubiger des 
Gemeinſchuldners haben von den in 
ihrem Beſitze befindlichen Pfandſtücken 
nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, 
welche an die Maſſe Anſprüche als 
Konkursgläubiger machen wollen, hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche, die⸗ 


ſelben mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten 
Vorrecht bis zum 
10. Juli 1876 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll 
anzumelden und demnächſt zur Prüfung 
der ſämmtlichen, innerhalb der ge⸗ 
dachten Friſt angemeldeten Forderungen 


Y 2 

den 5. Auguſt 1876, 

Vormittags 10 Uhr, 
vor dem obengenannten Kommiſſar zu 
erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich ein 
zeicht, hat eine Abſchrift derſelben und 
ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in 
unſerem Amtsbezirke feinen Wohnſitz 
zat, muß bei der Anmeldung feiner 
orderung einen am hieſigen Orte 
wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
berechtigten auswärtigen Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten an⸗ 
zeigen. 

enjenigen, welchen es hier an Be⸗ 
kanntſchaft fehlt, werden die Rechts⸗ 
Anwälte Juſtizrath Pohle und 
Schatz zu Sac walten vorgeſchlagen. 


U 
Bekanntmadjung. 
In dem Konkurſe über das Vermö⸗ 
en des Fabrikanten in Firma E. G. 

Vogt in Ernsdorf iſt zur Verſteige⸗ 
rung von fünf uneinziehbaren Forde ⸗ 
rungen der Konkurs⸗Maſſe im Ge 
ſammtwerthe von 1859 Mk. 81 Pf. ein 
Termin auf 


den 3. Juli 1876 


Vormittags 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im 
hieſigen Gerichtsgebäude, Terminszim⸗ 
mer Nr. 8 anberaumt, wozu Kaufluſtige 
mit dem Bemerken vorgeladen werden, 
daß bis zum Verkaufstermine ein Ver⸗ 
zeichniß der Forderungen in unſerem 
Bureau III. während der Amtsſtunden 
5 Einſicht ausgelegt iſt, und die 
Vogt'ſchen Handlungsbücher und 
Skriptuxen, die einzig vorhandenen Be- 
weismittel, bei dem Maſſenverwalter, 
Kaufmann Otto Pauliſch hier, ein ; 
zuſehen ſind. 

Reichenbach i. Schl., d. 30. Mai 1876. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 


Hartigsheide joll| zur Heugewin⸗ 


. e c ſlleberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Baut 


am 7. Juni 1876. 

Aktiva: Metallbeſtand M. 959,360; Reichs⸗Kaſſenſcheine M. 2350 
Noten anderer Banken M. 335 400; Wechſel M. 4,518,240; Lombardforde⸗ 
rungen M. 923,740; ſonſtige Aktiva M. 482,860. 

8 Grund Kapital M. 3,000,000, Reſerve⸗Fonds M. 
207,130; umlaufende Noten M. 2,389,200 ſonſtige täglich fällige Verbind⸗ 
9 8 5 Ri 41,660; an eine Kündigungsfrist gebundene Verbindlichkeiten 
M. 953,100. 

Weiter begebene, im Inlande zahlbare Wechſel M. 418,190. 


Die Direktiunn. 
Dels⸗Gneſener Eiſenbahn. 
Die Betriebs ⸗ Einnahmen pro Mai er. betrugen nach proviſoriſcher 


Feſtſtellung: 
aus dem Perſonen⸗Verkehr 24912, 70 Rm. 
27065,10 


„ Güter⸗Verkehr . 
5765,50 


5 Extraordinarien N 
A zuſammen 57749,30 Nm. 
Direktion. 


—— — • a EEE BEE BEER EEE 


Wieſenverpachtung. 


Die diesjährige Gras⸗Nutzung auff In Folge nothwendi ewordener 
den Wieſen und in einigen Schonun- Reparatur an einer Pane Se Waſſer⸗ 
gen der Königlichen ber Förſtereifhebemaſchine kann bis 


Sonntag, d. 11. d. N. 


nur ein kleiner Theil an Waſſer geför⸗ 
dert werden. 
Wir erſuchen deshalb die geehrten 


ſchen Gaſthofe zu Boruſzyn anberaumt 
f Konſumenten, beſonders aber die größe⸗ 
ren Fabriken, den Verbrauch an Waſſer 


au 
Freitag und Sonnabend, bis dahin möglichſt zu beſchränken bez. 


den 16. u. 17. Juni 6; ganz einzuftellen. 
Poſen, den 8. Juni 1876. 


jedesmal von früh 9 Uhr ab.] Die Direkt; 
: Pachtluſtige 1 mit dem Die Direktion der Waſſerwerke. 
Eine ſchöne 


Bemerken eingeladen, daß der Zuſchlag 
Landwirthſchaft 


nung öffentlich im Wege des Meiſtge⸗ 
bots verpachtet werden. 
Hierzu ſind Termine im Schiewe⸗ 


im Termine erfolgt, das Meiſtgebot ſo⸗ 
fort zu zahlen iſt und die Verleſung 
der übrigen Bedingungen im Termine 
geſchieht 


Ag ; : 31 [mit Inventar und Ausfaat 
r Gebäuden, unit Dolen dich ak 
92 2 e iſenbahn iſt zu verkaufen mit 2000 
Der Königl. Oberfö:fter. Thlr. Anzahlung oder 1 1000 Thlr. 
Spieler. Kaution billig Bu verpachten. Das 


Nähere hierüber in Poſen bei 


A. Oſtermann, 
Frſedrichsſtr. 18, 1. Etage, 


Ein junger Mann (Primaner) ſucht 
in einer anſt. moſ. Familie Benfion. 
Adreſſen F. X. poſtlagernd Poſen. 


In 1872 verkaufte 


von ſchönem Guß und dauerhaften, 
ſtartem Veſchlage offerirt zu Fabrikn⸗ 


Fu 


Auktion. 


Southdown-Vollblut-Böcke. 


| Lulkau bei Thorn. 


uchlei⸗ Der Verkauf der jungen Böcke findet auch in dieſem Jahre zu feſten 
ieh Preifen und zu jeder Zeit ſtatt; die Thiere find in zwei Klaſfen à 80 und 
à 60 Thaler ngeſchäzt. 


Sianoforte-Fabrik von ©, Boke, 


Poſen, 
Bismarckſtr. 7, 


Kanonenplatz, Posen. 
Ireitag, den 9. Juni 1876. 


Zum 1. Male: 


ich beſonders auszeichnen werden. 
Judo, der braſilianiſche Affe, komiſche Pantomime. 
Robert de diable, 
komiſches Intermezzo der Herren Gebr. Lee. 


Auguſt als Kunſtreiter. 
Der Varbier, lomiſche Pantomime. 
Die große akademiſche Voltige 


Berlin, 
Kaiſerſtr. 3, 


m 
v 


beliebi empfiehlt ihre im Ton anerkannt guten Flügel und Pianinos mit eng-“ 


liſcher Mechanik und eiſernen Rahmen, kreuzſaltig, ſchrägſaitig, Prei in 


. Poliſander und Nußbaum, unter Garantie zu möglichſt billigen Preiſen auch 
e. Wlaclewekt, Bergftr. e. hen we“ gran Bligel und Pianinss zum Wertauf. 3 Nan Hergen. 
Restaurant Dem geehrlen Publikum empfehle 


ich mein reich ſortirtes Lager von 2 
Herrenſtiefeln und Damenſchußen X, 
elegant und praktiſch gefertigt. Auf be⸗ 


erſten Ranges in einer Provinzialſtadtſ 5 
Poſens mit Garniſon, Kreisgericht, 
Gymnaſium, von Michaelis zu vermie⸗ 


Der Maulesel Rigolo, 


dreſſirt vom Auguſt. 


a ah T. D. poltlagend] Anferli Zeit von 24 Stunden Es iſt eine Prämie von 

. ſſondere Anfertigung Zeit vo ; 

Englijge innen und außen 5201 100 Mark 
glafirte J. * & aczewshi, gefeßt, die Derjenige erhält, welcher auf dieſem Eſel, wie er in die Bahn 


geführt wird, dieſelbe 3 Mal im Galopp umreitet. 


Ein ſpaniſches Fliergeſecht 
Hurdle-Rennen 


von 10 Damen und 12 Jokey. 


Ein hippologiſches Tableaux 


mit ſieben dreſſirten Pferden 


Schuhmachermeiſter. 
Fabrik und Lager Alten Markt 55, I. Etage. 


Berliner 
Flora-Lotterie. 


Mit Genehmigung Sr. Exzellenz des Herrn Miniſters 
des Innern und unter Aufſicht der Königl. Staats⸗Regie⸗ 
rung, conceſſionirt für die ganze Monarchie. 


Jedes Loos gewinnt. 


Ziehung am 1. Juli d. 3. 

Hauptgewinne im Werthe von je 30,000, 15,000 
10,000, 6000, 5 a 3000, 10 a 1500 Mark: 

27315 Gewinne im Werthe von je 6000 bis 3 M. 

Die übrigen Looſe berechtigen zum einmaligen En⸗ 
tritt in das „Flora“ ⸗Etabliſſement bis 6 Monat nach der 
Ziehung. 5 a 3: 
Die Gewinne beſtehen in maſſiv ſilbernen Tafel- Servicen, mit Blumen. 
Garnirung, completer Equipage, reich geſchnißten ganzen Mobiliaren in Re 
naiſſance⸗ und gothiſchem Styl, großen Concertflügeln. Stutzflügeln, Harmo- 
nium, goldenen Uhren, Gartengeräthen in großem Styl und kleineren dergl, 
Aquarien, Terrarien, Lederwaaren ꝛc. ꝛc. 


Looſe a 3 Mark find in' der Exped. d. Poſener 
Zeitung zu haben. Bei Entnahme von 20 Looſen ein 


Freileos. A: - > 
Große Bäckerei, 


nerwerk 
ganz neu und bequem eingerichtet, zu 


1 dermiethen Schügenftr. 21. 

78 } Schützenſtr. 20 

l Parterre⸗Wohnung von 4 u. 5 Zimmern 
vom 1. October c. zu vermiethen. 


Thonröhren 


zu Brücken, Durchläſſen und 
Waſſerleitungen, wie auch 


Drainröhren 
in verſchiedenen Dimenſionen 


empfiehlt 1 
A. Krzyzanowski. 


Große Feldſteine u. alte Ziegel 
ſind zu verkaufen Markt 93. 

Auf dem Bauplatz des Krankenhauſes 
der „Barmherzigen Schweſtern“ hier, 
Bernhardinerplak, follen 

ca. 10,000 gerade Dachſteine 

und ca. 5000 Dachpfannen 
San meiſtbietend gegen gleich baare 


Morgen Vorſtellung. 
28. Renz, Direktor. 
Schmidt's 


ezahlung am 
Sonnabend, den 10. Juni 1876, 
Vormittags 10 Uhr, 
erſteigert werden. 


Obſtpacht 


in Radojewo iſt noch frei 
und für 600 Thlr. zu ver⸗ 
geben. 

Beſte unſchädliche Bett unterlag⸗ 
Stoffe für Wöchnerinnen à Meker 
3 Mark, für Kinder in 73 Meter 
Quadrat à 75 Pf. empfiehlt 

Joachim Bendix. 

Für Wöchnerinnen 

echt engl. Gummibettunterlagen bei 


ilh. Neuländer, 75 
Markt 60, Ecke Breslauerſtraße IR 


ate Ausverkauf. 
aly Bazar. 


Niederlage von Leinwand, fertiger empfiehlt Warmsen, Mylius’ Hotel, 
Wäſche, Stickereien, Garbinen Wilhelmsſtraße Nr. 21. 


W A Beſchä (ER 5 
28 egen Aufgabe des Geſchäfts Zahnwolle 


unter den Cintauföpreifen. _____ 
Cordonet ſeidne eigen filirte Hand⸗ zur fofortigen Beſeitigung von Zahn⸗ 
ſchuhe empfiehlt ie empfiehlt à Hülſe 15 Pf. 
Joachim Bendir. Elsner's Apotheke. 


Zur Badeſaiſon empfiehlt un⸗ 

durchnäßbare Badekappen a 1 Mark. 
Wilh. Neuländer, 

Markt 60, Ecke Breslauerſtraße. 


W. Weltinger, 


Wagenfabrik, 
Gr. Gerberſtr. 11, 
empfiehlt ſein Lager fertiger Equipagen. 


14 gut erhaltene, 


größtentheils ſchon renovirte Wagen 
verſchiedenen Genres (darunter ein 
Milchtransportwagen auf Fe 
dern und zwei Krakauer) zu billigen 


Preiſen. r 
Ein halbverdeckter Wagen 


nebſt Kunstreiterei. 


Heute Freitag den 9. Juni 
grosse Vorstellung. 
Anfang 71 Uhr. 


täglich 2 Vorſtellungen. 
* Anfang 4 und 75 Uhr. 


Grabkreuze, 
Grabgitter, 
Grabtafeln 


liefert billig und ſchön 


H. lug, 


Poſen, Breslauerſtr. 38. 


ſchäftizung v. 


Wronke. 


in eine kleine Stadt gelucht. 
L. F. poſtlagernd Gneſen. 


Eine Wohnung von 1 oder 2 gut; 
möblirten Zimmern, wenn möglich mit 
Gartenbenutzung. wir 
benſtraße oder in deren Nähe zu mie 
ht. Adr. sub J. R. 12 


Ein der deutſchen und polniſchen 
9 Sprache mächtiger, gut empfohle⸗ Küche 
ner, unverheiralheter B ſowie ſämmtlichen 
Hof⸗ u. Feld⸗Beamter 
9 findet zum 1. Juli d. J. Stel. 
9 ungen dem Dom. Malinie 
ei 
einkommen. Perſönliche Vorſtel⸗ 
lung Erforderniß. 
IIIIMITITO 


Eine Mittel- n. 1 kl Wohn. ift bei 


Die erſte Sendung neuer 


Matjes ⸗Heringe 
empfing Emil Brumme. 
Waſſerſtr. 26. 


Ztg. abzugeben. 5 

Eine Fommerwohnung 
wird geſucht. Näh. die Ex⸗ 
— pedition dieſer Zeitung. 
Beſten Dampf⸗Coffee, wirette 800 i eine möst. Woh⸗ 
täglich friſch, a Pfd. 1,50, 1,60, fein. nun nebſt Küche vom 1. Juli zu ver⸗ 
ſten Schuttzucker a Pfd 42 Pf. miethen. 


poftlagernd Jarotſchin erbeten. 


pr. 1. Juli c. Stellung. 
wohnung zu vermiethen. 


Für ein Diſtriktsamt wird 
ein tüchtiger, der poln. 
Sprache gäuzlich mächti⸗ 
Friſches Gänſefett empfiehlt Re, ger Gehülfe bei ſofortigem 
ſtaurateur Lewy, Breiteſtraße 21. Antritte unter den günſtig⸗ 
ſteht billig zum Verkauf. e e eee ten Bedingungen geſucht. 


Ich ſuche zum ſofortigen Antritt 


einen Lehrling. 


poftl. Neuſtadt b. Pinne. 


Putzmacherin wie gan 


Stellung. 


Markt 83. Markt 83. 


Nr. 2, 2. St. 


Mehrere tüchtige 


Circus Renz, 


Komiker⸗Vorſtellung, 


in welcher ſämmtliche a durch neue Späße und komiſche Intermezzo's 


Das Schulpferd Daulelo, geritten von Herrn F. Renz 


3, Uhr. 


Affen- und Hunde. Theater 


Poſen, St. Martinſtr., neben Hotel zum Deutſchen Hauſe. 


Sonnabend den 10. und Sonntag den 11. Juni 


Geübte Fagadenputzer 


finden gegen guten Lohn dauernde Be⸗ 


Wilczewski, 


d auf der Gra hans Eine as ftändige Wiltwe 
in den mittleren Jahren, welche die in 
Wäſche, Milch und Federvieh, 
Haushalt zu leiten 
weiß, fucht zur ſelpſtſtändigen Füh. 
rung bei einem einzelnen älteren Herrn 
27 Ei einem 7 17 a 9 — 
oſen Kindern, gleichviel ob Land oder 
eſchen. Gehalt nach Ueber- 9 Stadt, Stellung. L Adreſſen ſub N. G. 


Ein j. Landwirth, 


mir zu verm. Machol, Sandſtr. 8. auch mit dem Rechnungsweſen vertraut, 
2 ſucht 
efl. Offerten ſub J. W. 105 


Ein junges Mädchen, tü 


. s ewandte 
Meier Ozapski, |fufrin, mit guten ef: ſucht 


Geübte Schneiderinnen können fi) Gefl. Offerten werden unter M. E. 
melden. Frau Barber, Büttelſtraße in der Exped. dieſer Zeitung erbeten. _ 
— | Köchinnen, Stuben- u. Kindermädchen 

weiſt nach F. Klein. Kanonenplatz 3 


Mn d * 5 3 
Poſener Bau⸗Bank. ae 5 e 5 lee 125 P 
Ein gut erhaltener Wagen Poſen, poſtlagernd. 


nau bekannter Agent für eine der B ne 
(Doppel⸗Kaleſche) ſteht zum 


finden ſoſort dauernde Be: 
ſchäftigung bei 


G, Ehlert, 


See. 


— 


Verein. 


älteſten und bedeutendſten Ber. Fr 111 —— 5 
er Sabadeftrten, gegen, bob Bahahor Zaten wird ya 1 ute 
3 roviſion zu engag „I ſei ; 
Verkauf. Näheres bei { Adressen mit Aae Angabe der 3 . (360 Mark Ge 
Hd. Feckert.jun. ee 1 5 ag 542 Ein Lehrling wird Se 
Gefugt wird eine eek ud Bogner, g W. Aſt, Bäckermeſſter, a 
2 2 Berlin .- E Ede der Franziskanerſtr. u. Alt. Markt. Mylius’ Hötel. 
am reſcht g . = —.— ene telt. 
u mir Ei ae ande Zaufend]| S FAR Ein Lehrling Eine e Dame von 30-40 
entner Gedreide erdriſcht. P F ahren wird zur ſelbſtſtändigen Leitun 
Offerten erbittet Wendorff. Zdzie⸗ Schützenſtr. 19. i findet Stellung bei D. Goldberg. der Wierhſchaft und Repräſentantiy 5d 
chown bei Gneſen. Kleine Wohnung von 3 Stuben in] Ein verh. Kutſcher mit guten Zeug ⸗ [einem Wittwer mit drei ziemlich er⸗ 
Zwei anſtändige, junge Leute ſuchen der IV. Etage zu vermiethen. ae ſucht we e =. wachſenen Kindern geſucht. 
irte nung. Off. unter) Mehrere Wohnungen pr. Oktober zu Stellung. äheres bei Heider in 
1 J. 134 Epe. d. 75 N dem. Elias Bab, Blegenftr. 17. Jerzyce Nr. 140. Spindler, Gneſen. 
NR, Dead Und Verlag von IB. Deder m, Co. (€ RöfteD im Voſen. 


Die Freitags Zuſammenkünfte finden 
ch von jetzt ab bei günſtiger Witterung im 
Nähere Auskunft ertheilt Theodor Lambert'ſchen Garten ſtatt. 
Der Vorſtand. 


Jamilien Nachrichten. 

Meine Verlobung mit Frl. Agnes 
Bräuer, ältesten Tochter des verſtor⸗ 
benen Rittergutsbeſitzers Herrn Bräuer 
auf Nieder Poppſchütz zeige ich hier ⸗ 


mit an. 
Rakwitz, den 5. Juni 1876. 
f ade 
Pr.⸗Lieut. der Landw.⸗Cavallerie. 


Statt jeder beſonderen Meldung: 


Marianne Vroddy 
Max Hettinger 


Verlobte. 
Infterburg Neuſtadt b. B. 


Ihre unterm heutigen Tage vollzogene 
eheliche Verbindung zeigen hierdurch an 
Samter, den 6. Juni 1876. 


Dr. Schaffraner, 
königlicher Kreisphyſikus. 
arie S aner, 
geb. Gerlach. 
Dankfagung. 

Für die bei der Beerdigung meiner 
dahingeſchiedenen Ehefrau mir ſo viel⸗ 
ſeitig bewieſene Theilnahme, dem Divi⸗ 
ſions⸗Pfarrer Hrn. Meinke für die troſt⸗ 
reiche Rede am Grabe, ſowie den Hrn. 
Sängern des Landwehr⸗Vereins meinen 
tiefgefühteften Dank. 


Petermann, 
Zahlmeiſter des 2. Bataillons 1. Nie⸗ 
derſchleſ. Inf.⸗Regmts. Nr. 46. 


Auswärtige Jamilten - 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Louiſe von Encke⸗ 
vort in Pollen mit Herrn Prem.⸗ 
Lieutenant Arthur von Winterfeld in 
Paſewalk, Fräul. Marie Renner mit 
Hrn Predigtamts⸗Candidaten A. Em⸗ 
melmann in Hertelsaue, Fräul. Luiſe 
von Möllendorff in Gubin mit Herrn 
Paſtor Paul Cruſius in Warnow, 
Fräul. Bertha von Hoff mit Hrn. Dr. 
Paul A n Wernigerode, 
Fräul. Anna von Rappard in Hamm 
mit Hrn. Kreisrichter Dr. jur. F Hae⸗ 
niſch in Pyritz, Frl. Toni Berger in 
Merſeburg mit Herrn Referendar Dr. 
jur. Rudolph Lantzius in Naumburg 
a/ S., Fräul. Hedwig Nitze mit Herrn 
Prem Lieutenant Robert Biermann in 
Berlin. 

Verehelicht: Herr Lieut. a. D. 
und Gutsbeſitzer Manfred v U . 
Wiedebach in Naſelwitz, Hr. Lieutenant 
Hans Ehmeke von Schack mit Fräul, 
Anna von der Decken in 9 
Herr Jul. Leiſt mit Frl. Eliſe Gra 
Se in dend ben mit Bet. Then 

eſel in Neuruppin m N { 
Mule in Berlin. 

Geboren: Ein Sohn: Hrn. Louis 
v. Rohr in Longin, Hrn. M. Pariſius 
in Liederſtädt bei Nebra, Hrn. Ritter 
gutsbeſitzer C. von Ladiges.Barneckom 
in Wismar, Herrn G. Scheibler in 
Berlin, Herrn Dr A. Herrmann in 
Berlin, Hrn. Emil Stollhoff in Berlin, 
Hrn. H Finkenberg in Berlin. — Eine 
Tochter: Hrn. Max Krell in Charlot⸗ 
tenburg, Hrn. Schäferei⸗Direktor Adolf 
Heyne in Wintersdorf bei Altenburg, 
Herrn Paſtor E Fritze in Staßfurt, 
Herrn Th. v. Schütz in Magdeburg, 
Herrn Kreisgerichtsrath Holtzheimer in 
Sensburg. 

Geſtorben: Herr Landrath a. D. 
Heinrich Jesco v. Puttkamer in Stolp, 


Eine 9 pr. Lehrerin, 85 Privatdocent Dr. Paul Asmus in 


fit, w. a ei ivat-Tö le ge g 
muſik., w. a eine Privat here | C warg in Rudolſtadt, 


lle a. S., Hr. Staatsrath Theodor 
Frau Julie 
v. Rymultowski geb. Freiin zu Stetten 
in Lübeck, Hr. Geh. Sanitätsrath Dr. 
Hermann Galewski in Breslau, Herrn 
ae v. Weber Sohn Paul 
oſchwitz, 


F. Theuerkauf in Bernau 


Interims⸗Theater 
(Königsſtraße 18). 
Freitag den 9. Juni: 
Maria und Magdalena. 
Schauſp. in 4 Akten v. Paul Lindau. 


Sonnabend den 5 Juni: 
e: 


um 4 Ma 
VLVuftſchlöſſer. a 
Poſſe mit Ae in f Akten (5 Bil 
dern) von Mannſtädt. 
In Vorbereitung: 


Leichte Cavallerie. 
Komiſche Operette in 2 Aken von 
Suppe. 

Die Fledermaus. 
Operette in 3 Akten von Strauß. 


Carl Schaefer. 
Zum bevorſtehenden Wollmarkt em⸗ 
lehrt mein Jes Reſtaurant dem 


bei Allgemeiner Männer⸗ ach an Pustitum zur geneigten Be 
Nockarbeiter Zr 

Am 18. d. M. Sommer- 
Vergnügen am Görka- 
Der Vorſtand. 


Kaufmänniſcher 


M. Lewy, Breiteſtr. 21. 


Marco's Garten 
in Schwerſenz. 


Sonnabend den 10. Juni 1876: 


Großes Concert 


von der Thüringer Muſik⸗Kapelle. 
nfang 5 Uhr. 
Entrée 25 Pfennige. 


Hierzu ladet ergebenſt ein 
Kuchenbuch, Muſik⸗ Dir. 


Herr Poſtamts⸗Aſſiſtent 


a 7 
eh 
. 8 


